
Die neuen Räumlichkeiten der
Salesianischen
Generalpostulation
Am  4.  Juni  2024  wurden  die  neuen  Räumlichkeiten  der
Salesianischen  Generalpostulation  in  der  Gemeinschaft
„Zeffirino  Namuncurà“  in  der  Via  della  Bufalotta  in  Rom
eingeweiht  und  vom  damaligen  Generaloberen,  Kardinal  Ángel
Fernández Artime, gesegnet.Im Zuge der Umstrukturierung des
Hauptsitzes beschloss der Generalobere mit seinem Rat, die
Räumlichkeiten der Salesianischen Generalpostulation in dieser
neuen salesianischen Präsenz in Rom unterzubringen.

            Von Don Bosco bis heute erkennen wir eine
Tradition der Heiligkeit, die Aufmerksamkeit verdient, denn
sie ist die Verkörperung des Charismas, das mit ihm seinen
Ursprung hat und das in einer Vielzahl von Lebensformen und -
zuständen zum Ausdruck gekommen ist. Es handelt sich um Männer
und Frauen, Jugendliche und Erwachsene, Geweihte und Laien,
Bischöfe  und  Missionare,  die  in  unterschiedlichen
historischen, kulturellen und sozialen Kontexten in Zeit und
Raum das salesianische Charisma in einem einzigartigen Licht
erstrahlen lassen und ein Erbe darstellen, das im Leben und in
der Gemeinschaft der Gläubigen und der Menschen guten Willens
eine  wirksame  Rolle  spielt.  Die  Postulation  begleitet  64
Selig- und Heiligsprechungsprozesse, die 179 Heilige, Selige,
Ehrwürdige und Diener Gottes betreffen. Es ist erwähnenswert,
dass etwa die Hälfte der Salesianischen Familiengruppen (15
von 32) mindestens einen Selig- und Heiligsprechungsprozess
eingeleitet haben.

            Das Projekt für die Arbeiten wurde von dem
Architekten Toti Cameroni ausgearbeitet und überwacht. Nachdem
der  Raum  für  die  Unterbringung  der  Postulationsräume,  der
ursprünglich aus einem langen und breiten Korridor und einem
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großen  Saal  bestand,  festgelegt  worden  war,  wurde  die
Verteilung der Räumlichkeiten entsprechend den Anforderungen
untersucht.  So  wurde  die  endgültige  Lösung  entworfen  und
realisiert:

Die Bibliothek mit deckenhohen Bücherregalen, die in 40×40 cm
große  Quadrate  unterteilt  sind  und  die  Wände  vollständig
bedecken. Der Zweck ist die Sammlung und Aufbewahrung der
verschiedenen  Veröffentlichungen  über  die  Heiligen,  in  dem
Wissen, dass das Leben und die Schriften der Heiligen seit der
Antike eine häufige Lektüre unter den Gläubigen waren, die
Bekehrung und den Wunsch nach einem besseren Leben weckten:
Sie spiegeln den Glanz der Güte, der Wahrheit und der Liebe
Christi wider. Darüber hinaus eignet sich dieser Raum auch gut
für persönliche Recherchen, Empfang von Gruppen und Treffen.

            Von  hier  aus  geht  es  weiter  in  den
Empfangsbereich, der als Raum für Spiritualität und Meditation
gedacht ist, wie bei den Besuchen in den Klöstern des Berges
Athos, wo der Gast zunächst die Kapelle mit den Reliquien der
Heiligen kennen lernt: Dort befand sich das Herz des Klosters
und von dort ging die Anregung zur Heiligkeit für die Mönche
aus. In diesem Raum gibt es eine Reihe von kleinen Vitrinen,
die Reliquiare oder Wertgegenstände beleuchten, die mit der
salesianischen  Heiligkeit  in  Verbindung  stehen.  Die  rechte
Wand ist mit einer Holzvertäfelung mit austauschbaren Tafeln
versehen, auf denen einige Heilige, Selige, Ehrwürdige und
Diener Gottes der Salesianischen Familie abgebildet sind.

            Eine Tür führt in den größten Raum der
Postulation:  dasArchiv.  In  einem  640  Laufmeter  großen
Presswerk  können  zahlreiche  Dokumente  zu  den  verschiedenen
Selig- und Heiligsprechungsprozessen archiviert werden. Unter
den  Fenstern  befindet  sich  eine  lange  Kommode,  in  der
liturgische  Bilder  und  Gewänder  aufbewahrt  werden.
            Vom Empfangsbereich, in dem Gemälde und Bilder an
den  Wänden  zu  bewundern  sind,  führt  ein  kleiner  Korridor
zunächst  in  zwei  helle,  möblierte  Büros  und  dann  in  die



Reliquienkammer. Auch in diesem Raum füllen Möbel die Wände,
Schränke  und  Schubladen  beherbergen  die  Reliquien  und
liturgischen  Gewänder.

Ein  Abstellraum  und  ein  kleiner  Raum,  der  als  Pausenraum
genutzt wird, vervollständigen die Postulationsräume.
            Die Einweihung und Segnung dieser Räumlichkeiten
erinnert uns daran, dass wir Hüter eines kostbaren Erbes sind,
das es verdient, dass man es kennt und schätzt. Neben dem
liturgisch-feierlichen Aspekt muss das spirituelle, pastorale,
kirchliche, erzieherische, kulturelle, historische, soziale,
missionarische…  Potenzial  der  Prozesse  voll  zur  Geltung
kommen.  Die  anerkannte  oder  im  Prozess  der  Anerkennung
befindliche  Heiligkeit  ist  einerseits  bereits  eine
Verwirklichung der evangelischen Radikalität und der Treue zum
apostolischen  Projekt  Don  Boscos,  die  als  spirituelle  und
pastorale Ressource zu betrachten ist; andererseits ist sie
eine Provokation, die eigene Berufung treu zu leben, um für
das Zeugnis der Liebe bis zum Äußersten verfügbar zu sein.
Unsere Heiligen, Seligen, Ehrwürdigen und Diener Gottes sind
die authentische Verkörperung des salesianischen Charismas und
der  Konstitutionen  oder  Vorschriften  unserer  Institute  und
Gruppen  in  den  unterschiedlichsten  Zeiten  und  Situationen,
indem sie jene Weltlichkeit und geistliche Oberflächlichkeit
überwinden, die unsere Glaubwürdigkeit und Fruchtbarkeit an
der Wurzel untergraben.
            Die Erfahrung bestätigt mehr und mehr, dass die
Förderung und Pflege der Selig- und Heiligsprechungsprozesse
unserer  Familie,  die  chorische  Feier  von  Ereignissen  im
Zusammenhang mit der Heiligkeit, eine Dynamik der Gnade sind,
die evangelische Freude und ein Gefühl der charismatischen
Zugehörigkeit  weckt,  die  Absichten  und  Verpflichtungen  der
Treue  zum  empfangenen  Ruf  erneuert  und  apostolische
Fruchtbarkeit  sowie  die  Fruchtbarkeit  der  Berufung
hervorbringt. Die Heiligen sind wahre Mystiker des Primats
Gottes  in  der  großzügigen  Selbsthingabe,  Propheten  der
evangelischen  Geschwisterlichkeit,  Diener  ihrer  Brüder  und



Schwestern mit Kreativität.

            Um die Selig- und Heiligsprechungsprozesse der
Salesianischen Familie zu fördern und das Erbe der Heiligkeit,
das von Don Bosco ausging, aus erster Hand kennen zu lernen,
steht die Postulation Personen und Gruppen, die diese Orte
kennen lernen und besuchen möchten, zur Verfügung und bietet
auch die Möglichkeit einer kleinen Einkehr mit Rundgängen zu
bestimmten  Themen  und  der  Präsentation  von  Dokumenten,
Reliquien  und  bedeutenden  Gegenständen.  Für  Informationen
schreiben Sie an postulatore@sdb.org.
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Liebenswürdig  sein  wie  Don
Bosco (2/2)
(Fortsetzung vom vorherigen Artikel)

5) Authentisch sein
Im  digitalen  Zeitalter  sind  authentische  Menschen  sehr
wichtig.  Sie  stellen  sich  nicht  zur  Schau,  sie  versuchen
nicht, in eine Form zu passen, sie fühlen sich wohl mit dem,
was sie sind, und haben keine Angst, es zu zeigen. Sie äußern
ihre Gedanken und Gefühle mit absoluter Ehrlichkeit, ohne sich
Gedanken darüber zu machen, was andere denken könnten, und
schaffen so ein Umfeld der Ehrlichkeit und Akzeptanz.
In  seinen  Memoiren  ist  diese  selbstgefällige  Aussage
festgehalten: „Ich wurde von allen Kameraden gefürchtet, sogar
von denen, die an Alter und Statur älter waren, wegen meines
Mutes und meiner tapferen Stärke“.
„Es ist sinnlos“, sagte Don Cafasso seinerseits, „er will es
auf seine Weise machen, aber man muss es ihm erlauben; selbst
wenn ein Projekt nicht ratsam ist, setzt Don Bosco es durch“.
Die Marquise Barolo war verärgert darüber, ihn nicht für ihre
Sache  gewonnen  zu  haben,  und  beschuldigte  ihn,  „stur,
eigensinnig  und  hochmütig“  zu  sein.
Es  sind  gute  Ziegelsteine.  Er  versteht  es,  sie  gut  zu
verwenden,  um  ein  Meisterwerk  zu  bauen.

Die Einfachheit.
Viele Menschen müssen so tun, als ob sie anders wären, als ob
sie stärker wären als sie sind. Sie wollen sein, was sie nicht
sind.
Blumen blühen einfach auf. Stille Leichtigkeit ist das, was
sie  sind.  Der  einfache  Mensch  wie  die  Vögel  am  Himmel.
Manchmal Gesang, öfter Stille, immer Leben. Don Bosco lebt,
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wie er atmet. Er ist immer er selbst. Niemals doppelt, niemals
prätentiös,  niemals  komplex.  Intelligenz  ist  nicht
Zerzaustheit, Kompliziertheit, Snobismus. Die Wirklichkeit ist
zweifellos komplex. Wir können einen Baum, eine Blume, einen
Stern, einen Stein nicht einfach beschreiben… Das hindert sie
nicht daran, einfach das zu sein, was sie sind. Die Rose ist
ohne Grund, sie blüht, weil sie blüht, sie kümmert sich nicht
um sich selbst, sie will nicht gesehen werden…
In den Memoiren heißt es, dass Don Bosco 1877 in Ancona „gegen
zehn  Uhr  in  der  Jesu-Kirche,  die  von  den  Missionaren  vom
Kostbaren Blut betreut wird, die Messe feierte. Er wurde von
einem jungen Mann bedient, der diese Begegnung für den Rest
seines  Lebens  nicht  mehr  vergaß.  Er  sah  einen  kleinen
„Pretarello“ (Priest) in die Sakristei kommen, bescheiden im
Gesicht und in der Haltung, keineswegs unbekannt. Aber „in
diesem dunklen Gesicht“ sah er etwas von einer anziehenden
Güte, die sofort eine Mischung aus Neugier und Ehrfurcht in
ihm weckte. Als er die Messe feierte, bemerkte er, dass er
etwas Besonderes an sich hatte, etwas, das zu Besinnung und
Inbrunst einlud. Am Ende der Messe, nach der Danksagung, legte
der Priester ihm die Hand auf den Kopf, gab ihm zehn Cent,
wollte wissen, wer er sei und was er mache, und sagte ein paar
gute Worte zu ihm. Achtundvierzig Jahre später sollte dieser
junge Mann, der Eugenio Marconi hieß und Schüler des Instituts
vom Guten Hirten war, schreiben: „Oh, die Süße dieser Stimme,
die Freundlichkeit, die Zuneigung, die in diesen Worten lag!
Ich war verwirrt und gerührt“. Kurze Zeit später entdeckte er,
dass es sich bei dem „Pretarello“ um Don Bosco handelte, dem
er sein Leben lang ein treuer Freund war.
Das  Gegenteil  von  einfach  ist  nicht  kompliziert,  sondern
falsch.  Einfachheit  ist  Nacktheit,  Entbehrung,  Armut.  Ohne
anderen Reichtum als alles. Ohne anderen Schatz als nichts.
Einfachheit ist Freiheit, Leichtigkeit, Transparenz. Einfach
wie Luft, frei wie Luft. Wie ein Fenster, das offen ist für
den  großen  Atem  der  Welt,  für  die  unendliche  und  stille
Gegenwart von allem.
Wo der Geist des Evangeliums weht: „Seht die Vögel des Himmels



an: Sie säen nicht und ernten nicht, sie sammeln auch nicht in
die Scheunen, und euer himmlischer Vater ernährt sie doch.
Seid ihr nicht viel mehr wert als sie?“ (Mt 6,26).
In  den  Biographischen  Memoiren  heißt  es  leise:  „Es  war
offensichtlich,  dass  er  sich  in  die  Arme  der  göttlichen
Vorsehung warf, wie ein Kind in die seiner Mutter“ (MB III,
36).
Für  Gott  ist  alles  einfach.  Für  den  Einfachen  ist  alles
göttlich. Sogar die Arbeit. Sogar die Anstrengung. 

6) Widerstandsfähig sein
Das Leben ist voller Überraschungen. Nicht immer läuft alles
reibungslos, und manchmal stehen wir vor Herausforderungen,
die unsere Stärke und Entschlossenheit auf die Probe stellen.
In solchen Momenten ist Resilienz eine starke Eigenschaft. Es
geht darum, die mentale und emotionale Stärke zu haben, sich
von Widrigkeiten zu erholen und weiterzumachen, auch wenn es
schwierig wird. Und das ist etwas, das die Menschen bewundern.
Jemanden neben sich zu haben, der Mut verkörpert, kann eine
unglaubliche Quelle der Inspiration sein. Ich denke, der beste
Titel für ein Leben von Don Bosco ist Giovannino Semprinpiedi
(d.h. „immer aufrecht“).
Monsignore Cagliero erzählt: „Ich kann mich nicht erinnern,
dass ich ihn in den 35 Jahren, die ich an seiner Seite war,
auch nur einen Moment lang entmutigt, verärgert oder unruhig
gesehen habe, weil er so oft mit Schulden belastet war“. Er
sagte oft: „Die Vorsehung ist groß, und wie sie an die Vögel
des Himmels denkt, so wird sie auch an meine jungen Männer
denken“.
„Pass auf, ich bin ein armer Priester, aber wenn ich auch nur
ein Stück Brot übrig hätte, würde ich es mit euch teilen“. Das
war der von Don Bosco am häufigsten wiederholte Satz.
Wahre Freunde sind wie die Sterne… man sieht sie nicht immer,
aber man weiß, dass sie immer da sind.

7) Bescheiden sein
Demütige  Menschen  brauchen  kein  ständiges  Lob  oder



Anerkennung, um sich selbst gut zu fühlen, und haben nicht das
Gefühl, anderen ihren Wert beweisen zu müssen. Außerdem sind
sie aufgeschlossen und immer bereit, von anderen zu lernen,
unabhängig von deren Status oder Position.
Don Bosco hat sich nie geschämt, um Almosen zu bitten. Demütig
und stark, wie es seine Lehrerin von ihm verlangt hatte. Er
hielt seinen Kopf bei allen erhoben.

8) Zärtlichkeit verbreiten
Michael Rua hat Don Bosco liebgewonnen, diesen Priester, neben
dem man sich fröhlich und voller Wärme fühlt. Michelino lebte
in  der  Königlichen  Waffenfabrik,  wo  sein  Vater  gearbeitet
hatte. Vier seiner Brüder waren sehr jung gestorben, und er
war sehr gebrechlich. Deshalb ließ ihn seine Mutter nicht oft
ins  Oratorium  gehen.  Dennoch  lernte  er  Don  Bosco  bei  den
Brüdern der Christlichen Schulen kennen, wo er die dritte
Klasse besuchte. Er erzählte:
„Wenn Don Bosco kam, um die Messe zu lesen und zu predigen,
schien  es,  sobald  er  die  Kapelle  betrat,  als  würde  ein
elektrischer Strom durch all die vielen Kinder fließen. Wir
sprangen auf, erhoben uns von unseren Plätzen und drängten uns
um ihn. Es dauerte lange, bis er die Sakristei erreichte. Die
guten  Brüder  konnten  diese  offensichtliche  Unordnung  nicht
verhindern.  Wenn  andere  Priester  kamen,  passierte  nichts
dergleichen“.
Don  Bosco  war  so  anziehend  wie  ein  Magnet.  In  den
Biographischen Memoiren von Don Bosco wird eine komische und
zärtliche Episode mit der Leichtigkeit der Fioretti, d.h. der
kleinen Opfer, erzählt:
„Eines  Abends  ging  Don  Bosco  auf  dem  Bürgersteig  der  Via
Doragrossa, die heute Via Garibaldi heißt, an der Glastür
eines prächtigen Tuchladens vorbei, dessen Kristall die ganze
Breite  der  Tür  einnahm.  Ein  guter  junger  Mann  aus  dem
Oratorium, der dort als Laufbursche diente, sah Don Bosco und
rannte im ersten Impuls seines Herzens, ohne daran zu denken,
dass die Glastür geschlossen war, zu ihm, um ihn zu verehren;
aber er schlug sich den Kopf am Glas an und zerschmetterte es.



Als das Glas zerschellte, blieb Don Bosco stehen und öffnete
das  Fenster;  der  gedemütigte  Junge  kam  auf  ihn  zu;  der
Ladenbesitzer  kam  aus  dem  Laden,  erhob  seine  Stimme  und
schrie;  die  Passagiere  versammelten  sich.  „Was  hast  du
getan?“,  fragte  Don  Bosco  den  jungen  Mann,  und  dieser
antwortete naiv: „Ich sah Sie vorbeigehen, und aus dem großen
Wunsch heraus, Sie zu verehren, habe ich nicht mehr darauf
geachtet, dass ich das Fenster öffnen musste, und ich habe es
zerbrochen“ (Biographische Memoiren MB III, 169-170).
Es war ein explosives Gefühl der Freundschaft, das die Jungen
für Don Bosco empfanden. In Anlehnung an den heiligen Franz
von Sales, den Dichter der spirituellen Freundschaft, war Don
Bosco der Meinung, dass eine auf gegenseitigem Wohlwollen und
Vertrauen  basierende  Freundschaft  für  sein  Präventivsystem
unerlässlich war.
Die Freundschaft war für Don Bosco das „gewisse Etwas“, das
eine  Erziehungsmethode,  die  anderen  ähnelte,  in  ein
einzigartiges  und  originelles  Meisterwerk  verwandelte.
Don Rua, Monsignore Cagliero und andere nannten ihn Papa….
Letzten Endes ist Freundlichkeit das, was am meisten zählt.
Die Art und Weise, wie du andere behandelst, das Mitgefühl,
das du zeigst, und die Liebe, die du verbreitest, machen aus,
wer  du  als  Mensch  wirklich  bist.  Freundlichkeit  kann  so
einfach sein wie ein Lächeln, ein Wort der Ermutigung oder
eine ausgestreckte Hand. Die Idee ist, anderen das Gefühl zu
geben, geschätzt und geliebt zu werden. Die Jungen von Don
Bosco bezeugten dies mit einer fast monotonen Beharrlichkeit:
„Er  hatte  mich  lieb“.  Einer  von  ihnen,  der  heilige  Luigi
Orione, schrieb: „Ich würde wie auf glühenden Kohlen sitzen,
um ihn noch einmal zu sehen und mich zu bedanken“.
Der Junge konnte nicht verstehen, wie Don Bosco, den er Wochen
zuvor zufällig im Hof getroffen hatte, sich noch an seinen
Namen erinnern konnte. Er fasste Mut und fragte ihn: „Don
Bosco, woher wissen Sie noch meinen Namen?“
„Meine Kinder vergesse ich nie!“, antwortete er.

Einem Jungen, der das Oratorium aus freien Stücken verließ,



begegnete Don Bosco und fragte ihn:
„Was hast du in deiner Hand?“.
„Fünf  Lire,  die  mir  meine  Mutter  gegeben  hat,  um  eine
Zugfahrkarte  zu  kaufen“.
„Deine Mutter hat die Fahrkarte für die Fahrt vom Oratorium zu
dir nach Hause bezahlt, und das ist gut so. Jetzt nimm diese
anderen fünf Lire. Sie sind für deine Rückfahrkarte. Wann
immer du sie brauchst, komm zu mir!“.
Aufmerksamkeit  ist  eine  Form  der  Höflichkeit,  so  wie
Unaufmerksamkeit die größte Unhöflichkeit ist, die man tun
kann. Manchmal ist sie implizite Gewalt, vor allem, wenn es um
Kinder geht: Vernachlässigung wird zu Recht als Missbrauch
betrachtet,  wenn  sie  eine  unerträgliche  Schwelle  erreicht,
aber  in  kleinen  Mengen  gehört  sie  zu  den  gewöhnlichen
Schändlichkeiten,  die  viele  Kinder  ertragen  müssen.
Unaufmerksamkeit ist eine Erfrierung und es ist schwer, in
einer Erfrierung aufzuwachsen, wo der einzige Trost vielleicht
ein  Fernseher  voller  Gewalt-  oder  Konsumträume  ist.
Aufmerksamkeit ist Wärme und Zuneigung, in der sich das beste
Potenzial entwickeln und entfalten kann.
„Ich möchte auch, dass die Menschen wissen, wie wichtig die
Salesianischen Mitarbeiter sind. Bis jetzt scheint es eine
kleine Sache zu sein, aber ich hoffe, dass auf diese Weise ein
guter Teil der italienischen Bevölkerung Salesianer wird und
den Weg für viele Dinge ebnet. Das Werk der Salesianischen
Mitarbeiter… wird sich in allen Ländern ausbreiten, wird sich
in  der  ganzen  Christenheit  verbreiten,  es  wird  eine  Zeit
kommen, in der der Name Mitarbeiter wahrer Christ bedeutet…
ich sehe schon jetzt, wie nicht nur Familien, sondern ganze
Städte und Dörfer Salesianische Mitarbeiter werden“.
Da Don Boscos Vorhersagen wahr geworden sind, werden wir in
diesem Jahrhundert noch viel Gutes erleben!

9) So hat Don Bosco Gott gepredigt
Diejenigen, die über ihn schreiben, irren sich gewaltig, wenn
sie  versuchen,  aus  ihm  einen  Pädagogen  oder  gar  einen
brillanten sozialen Erneuerer zu machen. Sicherlich hat sich



Don Bosco wie viele andere mit karitativen Werken beschäftigt,
und auch mit sozialer Gerechtigkeit. Seine besondere Stärke
liegt jedoch darin, dass er sich bei allem, was er tat, einzig
und allein auf Gott verließ.
„Es ist wirklich bewundernswert“, rief einer der Anwesenden
aus, „wie die Dinge vorangehen. Don Bosco fängt an und gibt
nie auf“.
 „Deshalb“, fuhr Don Bosco fort, „geben wir nie auf, weil wir
immer auf Nummer sicher gehen. Bevor wir etwas unternehmen,
vergewissern wir uns, dass es Gottes Wille ist, dass die Dinge
getan werden. Wir beginnen unsere Werke mit der Gewissheit,
dass  es  Gott  ist,  der  sie  gewollt  hat.  Wenn  wir  diese
Gewissheit haben, gehen wir voran. Es kann sein, dass wir auf
dem Weg auf tausend Schwierigkeiten stoßen; das macht nichts;
Gott will es, und wir bleiben unerschrocken gegenüber jedem
Hindernis.  Ich  vertraue  grenzenlos  auf  die  göttliche
Vorsehung;  aber  auch  die  Vorsehung  will  durch  unsere
unermesslichen  Anstrengungen  unterstützt  werden“.
Seine Bemühungen haben immer die Farbe der Unendlichkeit.
Selbst Nietzsche sagt, dass die Wahrnehmung des Innenlebens
des Menschen instinktiv ist. Junge Menschen haben also eine
natürliche Begabung zu beobachten, was sich hinter dem Äußeren
eines Menschen verbirgt.  Sie haben besondere Antennen, um
Signale  aufzufangen,  die  mit  normalen  Mitteln  nicht
wahrgenommen  werden  können.  Sie  sind  in  der  Lage,
wahrzunehmen,  was  anderen  verborgen  ist.  
Unsere  spirituelle  Antenne  macht  uns  empfänglich  für  die
moralische Schönheit der Menschen, lässt uns instinktiv die
moralische und spirituelle Dimension ihres Lebens wahrnehmen. 
1864  kommt  Don  Bosco  mit  seinen  Jungen  auf  ihren
Herbstspaziergängen in Mornese an. Es ist bereits Nacht. Die
Menschen kommen ihm entgegen, angeführt vom Pfarrer Don Valle
und dem Priester Don Pestarino. Die Musikkapelle spielt, viele
knien nieder, als Don Bosco vorbeikommt und bitten ihn, sie zu
segnen. Die Jugendlichen und das Volk ziehen in die Kirche
ein, es wird ein Segen mit dem Allerheiligsten erteilt, dann
gehen alle zum Abendessen.



Danach  geben  die  Jungen  Don  Boscos,  ermutigt  durch  den
Beifall, ein kurzes Konzert mit Märschen und fröhlicher Musik.
In der ersten Reihe sitzt die 27-jährige Maria Mazzarello. Am
Ende sagt Don Bosco ein paar Worte: „Wir sind alle müde, und
meine Jungs wollen sich ausschlafen. Aber morgen werden wir
ausführlicher reden“.
Don Bosco bleibt fünf Tage in Mornese. Jeden Abend kann Maria
Mazzarello das „Gute Nacht“ hören, das er seinen Jungen sagt.
Sie  klettert  über  die  Bänke,  um  näher  an  den  Mann
heranzukommen.  Jemand  wirft  ihr  vor,  dies  sei  eine
unangemessene  Geste.  Sie  antwortet:  „Don  Bosco  ist  ein
Heiliger, ich fühle es“.

Es ist viel mehr als nur ein Gefühl. Wie viele Frauen werden
durch ihn ihr Leben verändern? Es braucht nur eine Bewegung,
eine einfache Bewegung, wie sie Kinder machen, wenn sie mit
aller Kraft vorwärts stürmen, ohne Angst zu fallen oder zu
sterben, ohne das Gewicht der Welt zu spüren.
Es geht wieder um einen Spiegel: Niemand hat sein Gesicht mehr
den Frauen zugewandt als Jesus Christus, so wie man seinen
Blick auf das Laub der Bäume richtet, wie man sich über das
Wasser  eines  Flusses  beugt,  um  Kraft  und  den  Willen  zu
schöpfen, seinen Weg fortzusetzen. Frauen gibt es in der Bibel
viele.  Sie  stehen  am  Anfang  und  sie  stehen  am  Ende.  Sie
bringen Gott zur Welt, sehen zu, wie er wächst, spielt und
stirbt, um ihn dann mit den einfachen Gesten einer verrückten
Liebe wieder auferstehen zu lassen.

Es gibt immer noch Menschen, die sich über den Beweis der
Existenz Gottes aufregen. Der vollkommenste Beweis für Gott
ist nicht schwer.
Das Kind fragte seine Mutter: „Gibt es deiner Meinung nach
Gott?“.
„Ja“.
 „Wie ist das möglich?“.
Die Frau zog ihren Sohn zu sich heran.
Sie umarmte ihn ganz fest und sagte: „Gott ist so“.



„Ich habe verstanden“.
Don Paolo Albera: „Don Bosco erzog, indem er liebte, anzog,
eroberte und verwandelte. […] Er hüllte uns alle und fast alle
in eine Atmosphäre der Zufriedenheit und des Glücks ein, aus
der Kummer, Traurigkeit und Melancholie verbannt waren…. Alles
an ihm übte eine starke Anziehungskraft auf uns aus: sein
durchdringender Blick, der manchmal wirksamer war als eine
Predigt; die einfache Bewegung seines Kopfes; das Lächeln, das
ständig  auf  seinen  Lippen  erblühte,  immer  neu  und
abwechslungsreich  und  doch  immer  ruhig;  das  Biegen  seines
Mundes,  als  ob  man  sprechen  wollte,  ohne  die  Worte
auszusprechen; die Worte selbst, die eher auf die eine als auf
die andere Weise kadenziert wurden; die Haltung seiner Person
und sein schlanker, leichter Gang: All diese Dinge wirkten auf
unsere jugendlichen Herzen wie ein Magnet, dem man sich nicht
entziehen  konnte;  und  selbst  wenn  wir  es  gekonnt  hätten,
hätten wir es um alles Gold der Welt nicht getan, so glücklich
waren wir über seine einzigartige Vorherrschaft über uns, die
bei  ihm  etwas  ganz  Natürliches  war,  ohne  Studium  oder
Anstrengung“.

Immer gegenwärtig und lebendig. Gott als Gesellschaft, Luft,
die man atmet. Gott als Wasser für Fische. Gott als das warme
Nest eines liebenden Herzens. Gott als der Duft des Lebens.
Gott ist das, was Kinder kennen, nicht Erwachsene.

Lasst uns gehen und die Welt verändern (Willy Wonka)

Liebenswürdig  sein  wie  Don
Bosco (1/2)
Liebenswürdig zu sein ist eine menschliche Eigenschaft, die
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man kultiviert, indem man die Anstrengung auf sich nimmt, die
sie  so  oft  mit  sich  bringt.  Für  Don  Bosco  war  es  kein
Selbstzweck, sondern ein Weg, die Seelen zu Gott zu führen.
Ansprache  bei  der  42.  Veranstaltung  der  Tage  der
Salesianischen  Spiritualität  in  Valdocco,  Turin.

Alle guten Dinge auf dieser Welt begannen mit einem Traum
(Willy Wonka).
Gib deinen nicht auf (Willy Wonkas Mutter).

Ein Bildhauer arbeitete eifrig mit Hammer und Meißel an einem
großen  Marmorblock.  Ein  kleiner  Junge,  der  herumlief  und
Eiscreme schleckte, blieb vor der weit geöffneten Tür der
Werkstatt stehen.
Der kleine Junge starrte fasziniert auf den weißen Staubregen,
auf die kleinen und großen Steinsplitter, die links und rechts
herunterfielen.
Er hatte keine Ahnung, was da vor sich ging; der Mann, der wie
ein Verrückter auf den großen Stein einschlug, kam ihm ein
wenig seltsam vor.
Einige Wochen später ging der kleine Junge an dem Atelier
vorbei  und  sah  zu  seiner  Überraschung  einen  großen  und
mächtigen  Löwen  an  der  Stelle,  an  der  der  Marmorblock
gestanden  hatte.
Ganz aufgeregt rannte das Kind zum Bildhauer und sagte zu ihm:
„Herr, sag mir, woher wusstest du, dass ein Löwe im Stein
war?“.

Der Traum von Don Bosco ist der Meißel Gottes.
Der einfache und einzigartige Rat der Gottesmutter im Traum
des  Neunjährigen:  „Mach  dich  demütig,  stark  und
widerstandsfähig“ wurde zur Struktur einer einzigartigen und
faszinierenden Persönlichkeit. Und vor allem zu einem „Stil“,
den wir als „salesianisch“ bezeichnen können.

Alle  liebten  Don  Bosco.  Und  warum?  Er  war  attraktiv,  ein
geborener  Anführer,  ein  echter  menschlicher  Magnet.  Sein



ganzes Leben lang war er immer ein „Eroberer“ von Freunden,
die ihm zugetan waren.
Giovanni Giacomelli, der ein Leben lang mit ihm befreundet
blieb, erinnert sich: „Ich trat einen Monat nach den anderen
ins Seminar ein, kannte fast niemanden und war in den ersten
Tagen wie in der Einsamkeit verloren. Es war der Kleriker
Bosco, der auf mich zukam, als er mich das erste Mal allein
sah, nach dem Mittagessen, und der mir die ganze Zeit über in
der  Freizeit  Gesellschaft  leistete,  indem  er  mir  allerlei
Angenehmes erzählte, um mich von den Gedanken abzulenken, die
ich an mein Zuhause oder meine zurückgelassenen Verwandten
haben könnte. Im Gespräch mit ihm erfuhr ich, dass er während
der Ferien ziemlich krank gewesen war. Daraufhin erwies er mir
viele Gefälligkeiten. Unter anderem erinnere ich mich daran,
dass er mir, da ich eine unverhältnismäßig hohe Mütze hatte,
über die sich einige meiner Kameraden lustig machten und die
mir und Bosco, der mich oft begleitete, missfiel, diese selbst
anpasste, da er das nötige Material dabei hatte und sehr gut
nähen konnte. Von da an begann ich die Güte seines Herzens zu
bewundern. Seine Gesellschaft war erbaulich“.
Können wir uns einige seiner Eigenschaften aneignen, um auch
„liebenswürdig“ zu werden?

1) Eine positive Kraft sein
Jemand, der ständig eine positive Einstellung bewahrt, hilft
uns, die positiven Seiten zu sehen und treibt uns voran.
„Als Don Bosco zum ersten Mal das miserable Dach besichtigte,
das für sein Oratorium verwendet werden sollte, musste er
aufpassen, dass er sich nicht den Kopf brach, denn auf einer
Seite war es nur einen Meter hoch; als Boden diente der nackte
Boden, und wenn es regnete, drang das Wasser von allen Seiten
ein. Don Bosco spürte, wie große Ratten zwischen seinen Füßen
herumliefen und Fledermäuse auf seinem Kopf flatterten“. Aber
für Don Bosco war es der schönste Ort der Welt. Und er machte
sich schnell auf den Weg: „Ich lief schnell zu meinen Jungen,
versammelte sie um mich und rief mit lauter Stimme: ‚Mut,
meine Söhne, wir haben ein Oratorium, das stabiler ist als



früher; wir werden eine Kirche, eine Sakristei, Räume für die
Schulen, einen Erholungsplatz haben. Am Sonntag werden wir in
das neue Oratorium gehen, das sich im Pinardi-Haus befindet‘.
Und er zeigte ihnen auf den Ort mit dem Finger“.

Die Freude.
Die Freude, ein positiver und glücklicher Gemütszustand, war
die Norm in Don Boscos Leben.
Mehr denn je gilt für ihn der Satz: „Meine Berufung ist eine
andere. Meine Berufung ist es, mich am Glück der anderen zu
erfreuen“.
Vor der Liebe gibt es keine Erwachsenen, nur Kinder, diesen
kindlichen Geist, der Hingabe, Sorglosigkeit, innere Freiheit
bedeutet.

„Er ging im Hof von einem Platz zum anderen, immer mit dem
Stolz, ein geschickter Spieler zu sein, etwas, das Aufopferung
und ständige Anstrengung erfordert. „Es war bezaubernd, ihn in
unserer Mitte zu sehen“, sagte einer der Schüler, der nun
schon ein hohes Alter erreicht hatte. „Einige von uns waren
ohne Jacke, andere hatten eine, aber alle in Fetzen; dieser
konnte seine Hose kaum auf den Hüften halten, jener hatte
keinen Hut, oder seine Zehen ragten aus den kaputten Schuhen.
Einige  waren  zerzaust,  manchmal  schmutzig,  unhöflich,
aufdringlich, launisch, und er fand Gefallen daran, mit den
Ärmsten  zusammen  zu  sein.  Für  den  Jüngsten  hegte  er  die
Zuneigung  einer  Mutter.  Manchmal  beschimpften  und  schlugen
sich zwei Kinder beim Spielen. Don Bosco kam schnell zu ihnen
und forderte sie auf, damit aufzuhören. Vor lauter Wut hörten
sie manchmal nicht auf ihn, und er hob die Hand, als wolle er
sie schlagen; doch plötzlich blieb er stehen, nahm sie beim
Arm und trennte sie, und bald hörten die Spitzbuben wie von
Zauberhand auf, sich zu streiten“.
Oft stellte er die Jungen in zwei gegnerischen Lagern für das
„Barrarotta“-Spiel auf und machte sich selbst zum Anführer der
einen Seite, um ein so lebhaftes Spiel zu veranstalten, dass
alle  Jungen,  teils  Spieler,  teils  Zuschauer,  durch  diese



Spiele entflammt wurden. Auf der einen Seite wollten sie den
Ruhm des Sieges von Don Bosco, auf der anderen Seite feierten
sie für die Sicherheit des Sieges.
Nicht selten forderte er alle Jungen auf, ihn im Rennen zu
überholen, und setzte das Ziel, indem er dem Sieger den Preis
überreichte. Und dort reihten sie sich ein. Don Bosco hob sein
Gewand bis zu seinem Knie: – Achtung, rief er: Eins, zwei,
drei! – Und ein Schwarm von Jungen stürmte nach vorne, aber
Don Bosco war immer der erste, der das Ziel erreichte. Die
letzte dieser Herausforderungen fand genau im Jahr 1868 statt,
und Don Bosco rannte trotz seiner geschwollenen Beine immer
noch so schnell, dass er 800 Jungen hinter sich ließ, viele
von ihnen wunderbar schlank. Wir, die wir dabei waren, konnten
unseren Augen nicht trauen“ (MB III,127).

2) Aufrichtige Fürsorge für andere
Eines der Merkmale „attraktiver“ Menschen ist die echte und
aufrichtige Fürsorge und Sorge für andere. Es geht nicht nur
darum, jemanden zu fragen, wie sein Tag war, und sich die
Antwort  anzuhören.  Es  geht  darum,  wirklich  zuzuhören,
mitzufühlen  und  echtes  Interesse  am  Leben  der  anderen  zu
zeigen. Don Bosco weinte mit gebrochenem Herzen über den Tod
von  Don  Calosso,  von  Luigi  Comollo,  über  den  Anblick  der
ersten Jungen hinter Gefängnisgittern.

Der antiklerikale junge Mann
Von diesem jungen Mann soll hier die Rede sein, denn er steht
stellvertretend für Aberhundert seiner Kameraden. Im Herbst
1860 ging Don Bosco in das Kaffeehaus der Consolata, das so
genannt  wurde,  weil  es  sich  in  der  Nähe  des  berühmten
Heiligtums dieses Namens befand, und setzte sich in einen
abgelegenen Raum, um in aller Ruhe die Korrespondenz zu lesen,
die er mitzubringen pflegte. In diesem Laden bediente ein
lässiger  und  höflicher  Kellner  die  Gäste.  Sein  Name  war
Cotella Giovanni Paolo, gebürtig aus Cavour (Turin), 13 Jahre
alt. Er war im Sommer jenes Jahres von zu Hause weggelaufen,
weil  er  die  Vorwürfe  und  die  Strenge  seiner  Eltern  nicht



ertragen konnte. Wir überlassen ihm die Beschreibung seiner
Begegnung mit Don Bosco, wie er sie Don Cerruti Francesco
erzählte.
Eines Abends, so erzählte er, sagte der Hauswirt: „Bring einem
Priester,  der  in  dem  Zimmer  dort  drüben  ist,  eine  Tasse
Kaffee“. „Ich soll einem Priester Kaffee bringen?“, fragte ich
erschrocken. Priester waren damals so unbeliebt wie heute,
sogar noch unbeliebter als heute. Ich hatte alles Mögliche
gehört und gelesen und mir deshalb eine sehr schlechte Meinung
von Priestern gebildet.
Ich  fuhr  spöttisch  fort:  „Was  wollen  Sie  von  mir,  Sie
Priester?“, fragte ich Don Bosco zornig. Und er schaute mich
fest an: „Ich hätte gerne eine Tasse Kaffee von dir, guter
junger Mann“, antwortete er mit großer Freundlichkeit, „aber
unter einer Bedingung“. „Welche?“ „Dass du sie mir selbst
bringst“.
Diese Worte und dieser Blick überzeugten mich, und ich sagte
mir: „Das ist kein Priester wie die anderen“.
Ich brachte ihm Kaffee; eine geheimnisvolle Kraft hielt mich
in seiner Nähe, und er begann, mich auf die liebevollste Weise
über meine Heimat, mein Alter, meine Berufe und vor allem
darüber auszufragen, warum ich von zu Hause weggelaufen war.
Dann: „Willst du mit mir kommen?“, fragte er. „Wohin?“ „Zum
Oratorium von D. Bosco. Dieser Ort und dieser Dienst sind
nichts für dich“. „Und wenn ich dort bin?“ „Wenn du willst,
kannst du studieren“. „Aber werden Sie sich um mich kümmern?“
„Oh, denk nach! Dort spielst du, bist du fröhlich, hast du
Spaß…“ „Gut, gut“, antwortete ich, „ich werde kommen. Aber
wann? Jetzt gleich? Morgen?“ „Heute Abend“, fügte D. Bosco
hinzu.
Ich kündigte bei meinem Hauswirt, der mich gerne noch ein paar
Tage länger behalten hätte, und nahm meine wenigen Sachen und
ging  noch  am  selben  Abend  ins  Oratorium.  Am  nächsten  Tag
schrieb Don Bosco an meine Eltern, um sie zu beruhigen und sie
einzuladen, zu ihm zu kommen, um sich über ihre Hilfe bei den
Lebensmitteln  und  den  damit  verbundenen  Kosten  zu
verständigen. Tatsächlich kam meine Mutter, nachdem sie gehört



hatte,  was  er  über  den  Zustand  der  Familie  sagte:  „Nun,
schloss D. Bosco, machen wir es so: Sie zahlen 12 Lire im
Monat, D. Bosco wird den Rest aufbringen“.
Ich bewunderte dabei nicht nur die vorzügliche Nächstenliebe,
sondern auch die Umsicht von D. Bosco. Meine Familie war nicht
reich, aber sie verfügte über ausreichenden Wohlstand. Hätte
er mich also unentgeltlich aufgenommen, hätte er nicht gut
daran getan, denn das wäre zum Nachteil anderer gewesen, die
noch bedürftiger waren als ich.
Zwei  Jahre  lang  hatten  sich  seine  Verwandten  an  die
Vereinbarung mit Don Bosco bezüglich der Rente gehalten, aber
zu Beginn des dritten Jahres stellten sie die Zahlungen ein
und wollten nichts mehr davon wissen: Der junge Mann war zwar
in höchstem Maße lebhaft, aber offen, ehrlich, gutherzig, von
vorbildlichem  Benehmen  und  machte  viel  Gewinn  in  seinen
Studien. Als er nun in diesem Schuljahr (1862-1863) in die
vierte  Klasse  eintreten  wollte  und  befürchtete,  seine
Ausbildung abbrechen zu müssen, öffnete er sich Don Bosco, der
ihm antwortete: „Und was macht es, wenn deine Eltern nicht
mehr zahlen wollen? Bin ich denn nicht da? Sei versichert,
dass Don Bosco dich nicht im Stich lässt“. Und tatsächlich,
solange er im Oratorium blieb, versorgte Don Bosco ihn mit
allem, was er brauchte.
Als  er  das  vierte  Jahr  des  Gymnasiums  beendet  und  seine
Prüfungen erfolgreich bestanden hatte, ging er arbeiten; und
das erste Geld, das er mit seiner Arbeit zusammenbrachte,
schickte  er  Don  Bosco  auf  Kosten  von  Entbehrungen  und  in
kleinen  Raten,  um  den  Restbetrag  der  kleinen  Rente
auszugleichen, die seine Verwandten in seinem letzten Jahr im
Oratorium  versäumt  hatten  zu  zahlen.  Er  lebte  als  guter
Christ, verbreitete eifrig die Katholischen Lektüren, gehörte
zu den ersten, die der Vereinigung der ehemaligen Schüler
beitraten, und hielt stets einen liebevollen Kontakt zu seinen
ehemaligen Oberen.

3) Ein guter Zuhörer sein
In einer Welt, in der jeder ständig zu reden scheint, sticht



ein guter Zuhörer hervor. Jemandem zuzuhören ist eine Sache,
aber wirklich zuzuhören – aufzunehmen und zu verstehen – ist
etwas anderes. Ein guter Zuhörer zu sein, bedeutet nicht nur
zu  schweigen,  während  die  andere  Person  spricht.  Es  geht
darum, sich an dem Gespräch zu beteiligen, bohrende Fragen zu
stellen und echtes Interesse zu zeigen.

Kontakt als Austausch von Energie.
Er besaß eine der seltensten Eigenschaften: die „Gnade der
Existenz“. Ein Leben, das überfließt wie ein guter Wein aus
dem Fass. Dafür sagten Tausende von Menschen: „Danke, dass du
da bist!“ und „Neben dir bin ich ein anderer!“.
„Er hörte den Jungen mit größter Aufmerksamkeit zu, als ob die
Dinge, die sie sagten, alle sehr wichtig wären. Manchmal stand
er auf oder ging mit ihnen durch den Raum. Wenn das Gespräch
zu Ende war, begleitete er sie bis zur Türschwelle, öffnete
selbst die Tür und verabschiedete sie mit den Worten: „Wir
sind immer Freunde, gell?“ (Biographische Memoiren IV, 439).

4) Die Schönheit des guten Menschen
Das ist der Grund, warum Don Bosco so attraktiv ist. Giovanni
Kardinal Cagliero berichtet von folgender Tatsache, die er
persönlich bei der Begleitung Don Boscos festgestellt hat.
Nach  einer  Konferenz  in  Nizza  verließ  Don  Bosco  das
Presbyterium der Kirche und ging zur Tür, umringt von der
Menge,  die  ihn  nicht  gehen  lassen  wollte.  Eine  grimmig
dreinblickende Person stand regungslos da und beobachtete ihn,
als ob er nichts Gutes im Schilde führen würde. Don Cagliero,
der ihn aus Angst vor dem, was passieren könnte, im Auge
behielt, sah den Mann auf sich zukommen. Don Bosco sprach ihn
an: „Was möchten Sie?“ „Ich? Nichts!“
„Und doch scheinen Sie mir etwas zu sagen zu haben!“ „Ich habe
Ihnen nichts zu sagen“.
„Möchten Sie beichten?“ „Ich, beichten? Von wegen!“
„Was machen Sie dann hier?“ „Ich bin hier, weil… ich nicht weg
kann!“
„Ich verstehe… Meine Herren, lassen Sie mich einen Moment



allein“, sagte Don Bosco zu den Umstehenden. Die Nachbarn
traten zur Seite, Don Bosco flüsterte dem Mann ein paar Worte
ins Ohr, der mitten in der Kirche auf die Knie fiel und
beichtete (vgl. MB XIV, 37).

Papst Pius XI., der Don Bosco heiliggesprochen hat und im
Herbst  1883  bei  Don  Bosco  im  Pinardi-Haus  zu  Gast  war,
erinnert sich: „Hier antwortete er jedem – und er hatte für
alles das richtige Wort, so richtig, dass es verblüffte: erst
überraschte er, dann verblüffte er zu sehr“.
Zwei  Dinge  lassen  uns  die  Ewigkeit  verstehen:  Liebe  und
Staunen. Don Bosco hat sie in seiner Person zusammengefasst.
Äußere  Schönheit  ist  die  sichtbare  Komponente  der  inneren
Schönheit. Und sie manifestiert sich durch das Licht, das von
den Augen eines jeden Menschen ausgeht. Es spielt keine Rolle,
ob er oder sie schlecht gekleidet ist oder nicht unserem Kanon
der Eleganz entspricht, oder ob er oder sie nicht versucht,
sich der Aufmerksamkeit der Menschen um ihn oder sie herum
aufzudrängen.  Die  Augen  sind  der  Spiegel  der  Seele  und
enthüllen bis zu einem gewissen Grad, was verborgen scheint.
Aber neben ihrer Fähigkeit zu leuchten, besitzen sie noch eine
weitere  Eigenschaft:  Sie  sind  ein  Spiegel  sowohl  für  die
Gaben, die in der Seele stecken, als auch für die Männer und
Frauen, die Gegenstand ihres Blicks sind.
Sie  reflektieren  nämlich  denjenigen,  der  sie  ansieht.  Wie
jeder Spiegel geben die Augen den innersten Widerschein des
Gesichtes wieder, das sie betrachten.

Ein  alter  Priester,  ein  ehemaliger  Schüler  von  Valdocco,
schrieb 1889: „Was bei Don Bosco am meisten auffiel, war sein
Blick,  der  sanft,  aber  durchdringend  war,  bis  in  die
Dunkelheit des Herzens, in das man kaum widerstehen konnte,
hineinzublicken“. Und er fügte hinzu: „Normalerweise zeigen
Porträts  und  Gemälde  diese  Einzigartigkeit  nicht“  (MB  VI,
2-3).
Ein anderer ehemaliger Schüler aus den 1970er Jahren, Pons
Pietro, erzählt in seinen Erinnerungen: „Don Bosco hatte zwei



Augen, die den Geist durchbohrten und durchdrangen… Er ging
langsam umher, redete und schaute jeden mit diesen beiden
Augen an, die sich in alle Richtungen drehten und die Herzen
vor Freude elektrisierten“ (MB XVII, 863).
Man weiß, dass man ein guter Mensch ist, wenn die Menschen
immer zu einem kommen, um Rat und Ermutigung zu erhalten. Don
Boscos Tür war immer offen für Jung und Alt. Die Schönheit des
guten Menschen ist als Eigenschaft schwer zu definieren, aber
wenn sie da ist, nimmt man sie wahr: wie ein Duft. Wir alle
wissen,  was  der  Duft  von  Rosen  ist,  aber  niemand  kann
aufstehen  und  ihn  erklären.
Manchmal kam es vor, dass ein junger Mann ein Wort von Don
Bosco hörte und sich nicht von seiner Seite losreißen konnte,
fast in eine leuchtende Idee versunken… Andere wachten nachts
vor seiner Tür und klopften immer wieder leicht an, bis er
ihnen öffnete, weil sie nicht mit der Sünde in der Seele
schlafen gehen wollten.

(fortsetzung)

Die Übung des „guten Todes“
in  Don  Boscos  pädagogischer
Erfahrung (1/5)
Die jährliche Feier zum Gedenken an alle Verstorbenen führt
uns eine Realität vor Augen, die niemand leugnen kann: das
Ende unseres irdischen Lebens. Für viele scheint das Reden
über den Tod eine makabre Sache zu sein, die man um jeden
Preis vermeiden sollte. Doch für den heiligen Johannes Bosco
war das nicht so. Sein ganzes Leben lang pflegte er die Übung
des Guten Todes und legte dafür den letzten Tag des Monats
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fest. Wer weiß, ob dies nicht der Grund ist, warum der Herr
ihn am letzten Tag des Januars 1888 zu sich holte und ihn
bereit fand…

            Jean Delumeau erzählt in der Einleitung zu seinem
Werk über die Angst im Abendland von den Ängsten, die er im
Alter von zwölf Jahren empfand, als er als neuer Schüler in
einem  Internat  der  Salesianer  zum  ersten  Mal  die
„beunruhigenden Sequenzen“ der Litanei des guten Todes hörte,
gefolgt  von  einem  Vaterunser  und  einem  Ave-Maria  „für
denjenigen unter uns, der als erster sterben wird“. Ausgehend
von dieser Erfahrung, von seinen alten Ängsten, von seinen
schwierigen Bemühungen, sich an die Angst zu gewöhnen, von
seinen jugendlichen Meditationen über die letzten Ziele, von
seiner  persönlichen  geduldigen  Suche  nach  Gelassenheit  und
Freude in der Akzeptanz, hat der französische Historiker ein
Projekt  der  historiographischen  Untersuchung  ausgearbeitet,
das sich auf die Rolle der „Schuldzuweisung“ und der „Pastoral
der Angst“ in der Geschichte des Abendlands konzentriert und
den interpretativen Schlüssel „eines sehr breiten historischen
Panoramas“  gezogen:  „Für  die  Kirche“,  schreibt  er,  „sind
Leiden  und  die  (vorübergehende)  Vernichtung  des  Körpers
weniger  zu  fürchten  als  Sünde  und  Hölle.  Der  Mensch  kann
nichts gegen den Tod tun, aber – mit Gottes Hilfe – ist es ihm
möglich, die ewige Strafe zu vermeiden. Von diesem Moment an
ersetzte eine neue Art von Angst – die theologische – eine
andere, die vorherig, viszeral und spontan war: Es war eine
heroische Verkleidung, aber immer noch eine Verkleidung, da
sie ein Ventil einführte, wo es nichts als Leere gab; das war
die Lektion, die mir die für meine Erziehung verantwortlichen

Ordensleute beizubringen versuchten“[1].
            Selbst Umberto Eco erinnerte sich mit ironischer
Sympathie an die Übung des guten Todes, die ihm im Oratorium
von Nizza Monferrato vorgeschlagen wurde:

            „Alte Religionen, Mythen und Rituale machten uns
den Tod, obwohl er immer furchterregend war, vertraut. Wir



wurden  durch  die  großen  Begräbnisfeiern,  die  Schreie  der
Klageweiber und die großen Requiem-Messen daran gewöhnt, ihn
zu akzeptieren. Wir wurden durch Predigten über die Hölle auf
den Tod vorbereitet, und schon in meiner Kindheit wurde ich
eingeladen, die Seiten über den Tod von Don Boscos Giovane
Provveduto („Der kluge Junge“) zu lesen, der nicht nur der
fröhliche Priester war, der die Kinder spielen ließ, sondern
auch eine visionäre und blühende Fantasie hatte. Er erinnerte
uns daran, dass wir nicht wissen, wo uns der Tod überraschen
wird – ob in unserem Bett, bei der Arbeit oder auf der Straße,
durch eine geplatzte Ader, einen Katarrh, einen Blutsturz, ein
Fieber,  eine  Wunde,  ein  Erdbeben,  einen  Blitzschlag,
„vielleicht  sobald  wir  diese  Betrachtung  zu  Ende  gelesen
haben“. In diesem Moment werden wir spüren, wie sich unser
Kopf  verdunkelt,  unsere  Augen  schmerzen,  unsere  Zunge
ausgedörrt ist, unser Kiefer geschlossen ist, unsere Brust
drückt, unser Blut gefriert, unser Fleisch verzehrt ist, unser
Herz durchbohrt ist. Daher die Notwendigkeit, die Übung des
Guten Todes zu praktizieren […]. Reiner Sadismus, könnte man
sagen. Aber was bringen wir unseren Zeitgenossen heute bei?
Dass der Tod weit weg von uns im Krankenhaus verzehrt wird,
dass  wir  normalerweise  nicht  mehr  dem  Sarg  zum  Friedhof
folgen,  dass  wir  die  Toten  nicht  mehr  sehen.  […]  Das
Verschwinden  des  Todes  aus  unserem  unmittelbaren
Erfahrungshorizont wird uns also viel mehr Angst machen, wenn
der Moment naht, in dem wir mit diesem Ereignis konfrontiert
werden, das ebenfalls von Geburt an zu uns gehört – und mit

dem der weise Mensch sein ganzes Leben lang zurechtkommt.“[2].

            In den Häusern der Salesianer blieb die monatliche
Praxis des guten Todes mit der Rezitation der Litaneien, die
Don Bosco in den Giovane Provveduto aufgenommen hatte, von

1847  bis  zur  Schwelle  des  Konzils  in  Gebrauch.[3]  Delumeau
erzählt,  dass  er  jedes  Mal,  wenn  er  seinen  Studenten  am
Collège de France diese Litaneien vorlas, feststellte, wie
erstaunt sie waren: „Das ist der Beweis“, schreibt er, „für



einen raschen und tiefgreifenden Wandel der Mentalität von
einer Generation zur nächsten. Dieses Gebet für einen guten
Tod ist schnell gealtert, nachdem es so lange aktuell war, und
es ist zu einem Dokument der Geschichte geworden, da es eine

lange Tradition der Religionspädagogik widerspiegelt“.[4] Der
Mentalitätsforscher lehrt uns in der Tat, dass historische
Phänomene, um irreführende Anachronismen zu vermeiden, immer
in Bezug auf ihre innere Kohärenz und mit Respekt vor der
kulturellen Andersartigkeit betrachtet werden müssen, auf die
jede kollektive mentale Repräsentation, jeder Glaube und jede
kulturelle  oder  kultische  Praxis  der  alten  Gesellschaften
zurückgeführt werden muss. Außerhalb dieses anthropologischen
Rahmens, dieser Gesamtheit von Wissen und Werten, Denk- und
Gefühlsweisen,  Gewohnheiten  und  Verhaltensmodellen,  die  in
einem  bestimmten  kulturellen  Kontext  vorherrschen  und  die
kollektive Denkweise prägen, ist es unmöglich, einen korrekten
kritischen Ansatz umzusetzen.
            Was uns betrifft, so ist Delumeaus Bericht ein
Dokument dafür, wie der Anachronismus nicht nur den Historiker
untergräbt. Auch der Pfarrer und der Pädagoge laufen Gefahr,
Praktiken  und  Formeln  außerhalb  der  kulturellen  und
spirituellen  Universen,  die  sie  hervorgebracht  haben,  zu
verewigen:  So  erscheinen  sie  nicht  nur  den  jüngeren
Generationen  zumindest  fremd,  sondern  können  sogar
kontraproduktiv sein, da sie den globalen Sinnhorizont und die
„geistige und spirituelle Ausrüstung“ verloren haben, die sie
sinnvoll machten. Dies war das Schicksal des Gebets des guten
Todes,  das  über  ein  Jahrhundert  lang  den  Studenten  der
salesianischen Werke in der ganzen Welt vorgeschlagen wurde
und  dann  –  um  1965  –  vollständig  aufgegeben  wurde,  ohne
irgendeine  Form  von  Ersatz,  der  seine  positiven  Aspekte
bewahrt  hätte.  Die  Aufgabe  war  nicht  nur  auf  seine
Überalterung zurückzuführen. Sie war auch ein Symptom für den
anhaltenden  Prozess  der  Verdrängung  des  Todes  in  der
westlichen Kultur, eine Art „Verbot“ und „Untersagung“, die
heute  von  Gelehrten  und  Seelsorgern  scharf  angeprangert



werden.[5]

            Unser Beitrag will die Bedeutung und den
erzieherischen Wert der Übung des guten Todes in der Praxis
Don Boscos und der ersten Salesianer-Generationen untersuchen,
indem er sie mit einer fruchtbaren weltlichen Tradition in
Verbindung  bringt  und  dann  ihre  spirituelle  Besonderheit
anhand  der  erzählerischen  Zeugnisse  des  Heiligen
herausarbeitet.

(fortsetzung)

[1] Jean Delumeau, Angst im Westen (14.-18. Jahrhundert). Die
belagerte Stadt, Turin, SEI, 1979, 42-44.

[2]  Umberto  Eco,  „La  bustina  di  Minerva:  Dov’è  andata  la
morte?”, in L’Espresso, 29. November 2012.

[3] Die „Gebete für einen guten Tod“ finden sich, mit einigen
wesentlichen Änderungen, noch im überarbeiteten Gebetshandbuch
für die salesianischen Bildungseinrichtungen in Italien, das
den  bis  dahin  verwendeten  Giovane  Provveduto  endgültig
ablöste: Centro Compagnie Gioventù Salesiana, In preghiera.
Manuale  di  pietà  ispirato  al  Giovane  Provveduto  di  san
Giovanni Bosco, Turin, Opere Don Bosco, 1959, 360-362.

[4] Delumeau, Angst im Abendland, 43.

[5] Vgl. Philippe Ariés, Geschichte des Todes im Abendland,
Mailand, BUR, 2009; Jean-Marie R. Tillard, Der Tod: Enigma
oder Mysterium? Magnano (BI), Edizioni Qiqajon, 1998.
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Der heilige Franz von Sales.
Die Gegenwart von Maria (8/8)
(Fortsetzung vom vorherigen Artikel)

DIE GEGENWART VON MARIA IM HEILIGEN FRANZ VON SALES (8/8)

Die ersten Informationen, die wir über die Marienverehrung in
der Familie Sales haben, beziehen sich auf die Mutter, die
junge Françoise de Sionnaz, eine Verehrerin der Jungfrau, die
dem Rosenkranzgebet treu war. Die Liebe zu diesem frommen
Brauch ging auf ihren Sohn über, der als kleiner Junge in
Annecy  der  Rosenkranzbruderschaft  beitrat  und  sich
verpflichtete, ihn jeden Tag ganz oder teilweise zu beten. Die
Treue  zum  Chapelet  sollte  ihn  sein  ganzes  Leben  lang
begleiten.

Die  Verehrung  der  Jungfrau  setzte  sich  in  seinen  Pariser
Jahren fort. Er schloss sich der Marianischen Kongregation an,
in  der  die  geistige  Elite  der  Schüler  ihres  Kollegs
zusammenkam.

Dann brach Ende 1586 die geistige Krise aus: Er aß mehrere
Wochen lang nicht, schlief nicht, verzweifelte. Er hatte die
Vorstellung im Kopf, von der Liebe Gottes verlassen zu sein
und „Ihr süßes Antlitz nie wieder sehen zu können“. Bis er
eines Tages im Januar 1587 auf dem Rückweg vom Kolleg die
Kirche  Saint-Etienne-des-Grès  betrat  und  vor  der  Jungfrau
einen Akt der Hingabe vollzog: Er betete das Salve Regina,
wurde  von  der  Versuchung  befreit  und  erlangte  seine
Gelassenheit  wieder.

Sein Gebet und seine Verehrung der Mutter Gottes setzten sich
sicherlich während seiner Jahre in Padua fort: Er muss ihr
seine Berufung zum Priestertum anvertraut haben…

Am 18. Dezember 1593 wurde er zum Priester geweiht und feierte
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sicherlich einige Messen in der Kirche von Annecy, die Notre-
Dame de Liesse (Unserer Lieben Frau der Freude) geweiht waren,
um ihr zu danken, die ihn während seiner langen Studienjahre
an der Hand genommen und geführt hatte.

Die Jahre vergingen bis August 1603, als Franz vom Erzbischof
von Bourges ein Einladungsschreiben erhielt, in der nächsten
Fastenzeit in Dijon zu predigen.
„Unsere Kongregation ist das Ergebnis der Reise nach Dijon“,
schrieb er an seinen Freund Pater Pollien.

Während dieser Fastenzeit, die am 5. März 1604 begann, traf
Franz die Baronin Johanna Frémyot von Chantal. Er begann eine
Reise zu Gott auf der Suche nach seinem Willen – eine Reise,
die sechs Jahre dauern und am 6. Juni 1610 enden sollte, dem
Tag, an dem die Heimsuchung mit dem Eintritt von Johanna und
zwei weiteren Frauen in das Noviziat ins Leben gerufen wurde.
„Unsere kleine Kongregation ist wirklich ein Werk des Herzens
Jesu  und  Mariens“,  und  nach  kurzer  Zeit  fügte  er
zuversichtlich hinzu: „Gott kümmert sich um seine Dienerinnen
und die Gottesmutter versorgt sie mit dem, was sie brauchen“.
Seine Töchter würden als Ordensschwestern von der Heimsuchung
Mariens bezeichnet.

Vierhundert Jahre nach der Ordensgründung schreibt das Kloster
der Heimsuchung in Paris, dass der Orden nie aufgehört hat,
aus  dieser  Szene  des  Evangeliums  das  Beste  seiner
Spiritualität  zu  schöpfen.
„Die Betrachtung und das Lob des Herrn, verbunden mit dem
Dienst am Nächsten; der Geist der Danksagung und die Demut des
Magnificat;  die  wahre  Armut,  die  sich  mit  unendlichem
Vertrauen in die Güte des Vaters stürzt; die Verfügbarkeit für
den Geist; der missionarische Eifer, die Gegenwart Christi zu
offenbaren; die Freude am Herrn; Maria, die all diese Dinge
treu in ihrem Herzen bewahrt“.

Johanna von Chantal fasst den salesianischen Geist wie folgt
zusammen: „ein Geist der tiefen Demut gegenüber Gott und der



großen  Sanftmut  gegenüber  dem  Nächsten“,  also  genau  die
Tugenden, die sich unmittelbar aus der gelebten Betrachtung
des Geheimnisses der Heimsuchung ergeben.

In der Unterhaltung über den Geist der Einfachheit sagt Franz
zu seinen Visitantinnen:
„Wir müssen ein ganz einfaches Vertrauen haben, das uns in den
Armen unseres Vaters und unserer lieben Mutter ruhig bleiben
lässt, im Vertrauen darauf, dass unser Herr und Maria, unsere
liebe Mutter, uns immer mit ihrer Fürsorge und mütterlichen
Zärtlichkeit beschützen werden“.
Die Heimsuchung ist das lebendige Denkmal der Liebe von Franz
zur Mutter Jesu.

Sein Freund, Monsignore J.P. Camus, fasst die Liebe von Franz
zur Jungfrau wie folgt zusammen:
„Wahrlich groß war seine Verehrung der Mutter der herrlichen
Liebe, der Wissenschaft, der keuschen Liebe und der heiligen
Hoffnung. Von frühester Jugend an widmete er sich der Ehrung
der Frau“.

In den Briefen ist die Gegenwart von Maria wie die Hefe im
Teig: unauffällig, still, aktiv und wirksam. An Gebeten, die
von Franz selbst verfasst wurden, mangelt es nicht.

Am 8. Dezember (!) 1621 schickte er eines an eine Visitantin:
„Die glorreiche Jungfrau möge uns mit ihrer Liebe erfüllen,
damit Sie und ich, die wir das Glück hatten, unter ihrem
Schutz und in ihrem Namen berufen und eingeschifft zu werden,
unsere  Schifffahrt  in  demütiger  Reinheit  und  Einfachheit
heilig vollbringen, damit wir uns eines Tages im Hafen des
Heils, dem Paradies, wiederfinden“.

Wenn er Briefe rund um ein Marienfest schreibt, versäumt er
keine  Gelegenheit,  Maria  zu  erwähnen  oder,  sich  von  ihr
inspirieren  lassend,  zum  Nachdenken  anzuregen.  Beispiele
hierfür sind:
– zum Fest der Aufnahme Mariens in den Himmel: „Möge diese



heilige Jungfrau uns mit ihren Gebeten in dieser heiligen
Liebe leben lassen! Möge diese Liebe immer das einzige Ziel
unseres Herzens sein“.
– zum Fest der Verkündigung: Es ist der Tag „des glücklichsten
Grußes, der jemals einem Menschen gegeben wurde. Ich beschwöre
diese  glorreiche  Jungfrau,  Ihnen  etwas  von  dem  Trost  zu
gewähren, den sie erhalten hat“.

Wer ist Maria für Franz?

a. Sie ist die Mutter Gottes
Nicht nur Mutter, sondern auch… Großmutter!
„Verehrt, ehrt und achtet mit besonderer Liebe die heilige und
glorreiche  Jungfrau  Maria:  Sie  ist  die  Mutter  unseres
souveränen  Vaters  und  daher  auch  unsere  liebe  Großmutter.
Wenden wir uns an sie wie Enkelkinder, werfen wir uns mit
absolutem Vertrauen auf ihre Knie; rufen wir zu jeder Zeit und
unter allen Umständen diese liebe Mutter an, rufen wir ihre
mütterliche  Liebe  an  und  bemühen  wir  uns,  ihre  Tugenden
nachzuahmen, haben wir für sie ein aufrichtiges Kinderherz“.

Sie führt uns zu Jesus: „Tut alles, was er euch sagen wird!“
„Wenn wir wollen, dass die Muttergottes ihren Sohn bittet, das
Wasser unserer Lauheit in den Wein seiner Liebe zu verwandeln,
müssen wir alles tun, was er uns sagen wird. Lasst uns gut
tun, was der Heiland uns sagen wird, lasst uns unsere Herzen
gut mit dem Wasser der Buße füllen, und dieses laue Wasser
wird sich für uns in den Wein der glühenden Liebe verwandeln“.

b. Er ist das Vorbild, das wir nachahmen müssen
Im Hören auf das Wort Gottes.
„Nehmt es wie eine kostbare Salbe in euer Herz auf, indem ihr
dem  Beispiel  der  Heiligsten  Jungfrau  folgt,  die  alle
Lobpreisungen zu Ehren ihres Sohnes sorgfältig in ihrem Herzen
bewahrt hat“.

b. Sie ist das Vorbild für ein Leben in Demut.
Die Heiligste Jungfrau, die Gottesmutter, hat uns ein höchst



bemerkenswertes  Beispiel  der  Demut  gegeben,  als  sie  diese
Worte aussprach: „Siehe, ich bin des Herrn Magd; mir geschehe
nach deinem Wort“. Indem sie sagte, sie sei die Magd des
Herrn, drückte sie den größten Akt der Demut aus, den man tun
kann,  und  vollzog  sogleich  einen  Akt  der  höchsten
Großzügigkeit,  indem  sie  sagte:  „Mir  geschehe  nach  deinem
Wort“.“

Ein Vorbild für das Leben einer gemeinsamen Heiligkeit:
„Wenn man ein Heiliger von wahrer Heiligkeit sein will, muss
sie gemeinsam, alltäglich, tagtäglich sein, wie die unseres
Herrn und unserer Lieben Frau“.

Ein Vorbild für ein Leben in Gelassenheit:
„Wenn Sie sich übermäßig besorgt fühlen, beruhigen Sie Ihre
Seele und versuchen Sie, sie zur Ruhe zu bringen. Stellen Sie
sich vor, wie die Jungfrau in ihrer Kindheit mit einer Hand
ruhig arbeitete, während sie mit der anderen unseren Herrn
festhielt: Sie hielt ihn auf einem Arm, ohne den Blick von ihm
abzuwenden“.

Ein Vorbild für die rechtzeitige Hingabe an Gott:
„Oh, wie glücklich sind die Seelen, die sich in Nachahmung
dieser heiligen Jungfrau als Erstlingsgabe von Jugend an dem
Dienst unseres Herrn weihen“.

c. Sie ist die Stärke im Leiden
Der  Ehemann  der  Dame  aus  Granieu  leidet  unter  sehr
schmerzhaften  Gichtanfällen.
Franz nimmt Anteil am Leid des Mannes und fügt hinzu:
„Ein Schmerz, den unsere heiligste Frau und Äbtissin (die
Jungfrau  Maria)  sehr  lindern  kann,  indem  sie  Sie  auf  den
Kalvarienberg führt, wo sie das Noviziat ihres Klosters hält
und lehrt, nicht nur gut zu leiden, sondern alles, was uns und
unseren Lieben widerfährt, mit Liebe zu ertragen“.

Ich  schließe  mit  dieser  wunderbaren  Passage,  die  die
Verbundenheit zwischen Maria und dem Gläubigen hervorhebt, die



jedes Mal entsteht, wenn er sich der Eucharistie nähert:
„Wollt ihr Verwandte der Jungfrau Maria werden? Dann geht zur
Kommunion!  Denn  wenn  ihr  das  heilige  Sakrament  empfangt,
empfangt ihr das Fleisch ihres Fleisches und das Blut ihres
Blutes;  denn  der  kostbare  Leib  des  Erlösers,  der  in  der
göttlichen Eucharistie ist, wurde mit ihrem reinsten Blut und
unter Mitwirkung des Heiligen Geistes geschaffen und geformt.
Da ihr mit der Muttergottes nicht so verwandt sein könnt wie
Elisabeth, seid es, indem ihr ihre Tugenden und ihr heiliges
Leben nachahmt“.

Der heilige Franz von Sales.
Den Willen Gottes suchen und
befolgen (5/8)
(Fortsetzung vom vorherigen Artikel)

DEN WILLEN GOTTES SUCHEN UND BEFOLGEN, IM HEILIGEN FRANZ VON
SALES (5/8)

Dies ist das beliebteste Thema in den Schriften des heiligen
Franz  von  Sales  –  das  Thema,  auf  das  er  am  häufigsten
zurückkommt.

Die Entdeckung Gottes als Vater der Vorsehung und die Liebe zu
seinem  Willen  gehen  im  Leben  von  Franz  Hand  in  Hand.  Er
erinnert uns daran:
„Wir fragen ihn jeden Tag: Dein Wille geschehe, aber wenn wir
es dann tatsächlich tun müssen, wie schwer ist das! Wir bieten
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uns Gott so oft an und sagen ihm jedes Mal: „Ich bin Ihr, hier
ist mein Herz!“, aber wenn er uns gebrauchen will, sind wir so
nachlässig! Wie können wir sagen, dass wir sein sind, wenn wir
uns nicht seinem heiligen Willen fügen wollen?“

„Der Wille Gottes muss das Einzige sein, was man sucht und
will und von dem man unter keinen Umständen abweicht! Wandelt
unter  der  Führung  der  Vorsehung  Gottes,  denkt  nur  an  die
Jetztzeit und überlasst unserem Herrn das Herz, das ihr ihm
gegeben  habt,  und  wollt  es  niemals  für  irgendetwas
zurücknehmen“.

Franz von Sales lehrt, dass die Befolgung des Willens Gottes
der beste Weg ist, um ein Heiliger zu werden, und dass dieser
Weg allen offen steht. Er schreibt:
„Ich beabsichtige, meine Lehren denjenigen anzubieten, die in
Städten, in Familien, am Hof leben und die aufgrund ihres
Status  durch  den  gesellschaftlichen  Nutzen  gezwungen  sind,
unter anderen zu leben. Der Gentleman, der Handwerker, der
Diener, der Fürst, die Witwe, die Jungfrau, die Braut müssen
ihre Frömmigkeit anders leben; aber das reicht nicht aus: Die
Ausübung der Frömmigkeit muss im Verhältnis zu den Kräften,
Beschäftigungen und Pflichten des Einzelnen stehen“.

Was Franz von Sales Frömmigkeit nennt, nennt Papst Franziskus
Heiligkeit und schreibt Worte, die direkt aus der Feder von
Franz von Sales zu stammen scheinen:
„Um ein Heiliger zu sein, muss man nicht Bischof, Priester,
Geistlicher oder Geistliche sein. Oft sind wir versucht zu
denken, dass die Heiligkeit denjenigen vorbehalten ist, die in
der  Lage  sind,  sich  von  den  gewöhnlichen  Beschäftigungen
fernzuhalten und dem Gebet viel Zeit zu widmen. Dies ist nicht
der Fall. Wir sind alle dazu aufgerufen, Heilige zu sein,
indem wir mit Liebe leben und jeder von uns sein Zeugnis in
den  alltäglichen  Beschäftigungen  ablegt,  wo  immer  er  sich
befindet“.

In einem Brief schreibt Franz:



„Gebt euch um der Liebe Gottes willen ganz seinem Willen hin
und glaubt nicht, dass ihr ihm anders dienen könnt, denn wir
dienen ihm nur dann gut, wenn wir ihm so dienen, wie er es
will“.

Dies erfordert
„nicht auf dem Acker des Nachbarn zu säen, so schön er auch
sein mag, bis der eigene Acker vollständig bestellt ist. Diese
Ablenkung des Herzens, die dazu führt, dass man das Herz an
einem Ort und die Pflicht an einem anderen hat, ist immer sehr
schädlich“.

Von Zeit zu Zeit wird mir diese Frage gestellt:
„Wie kann ich verstehen, was Gottes Wille für mich ist?“.

Ich habe im Leben des Heiligen eine Antwort gefunden.

Mehr als sechs Jahre lang wartete Johanna von Chantal, bevor
sie sich ganz dem Herrn weihen und mit Franz den späteren
Orden der Heimsuchung gründen konnte. Während dieser ganzen
Zeit versuchte der Heilige zu verstehen, was der Wille Gottes
in dieser Hinsicht ist. Er selbst erzählt uns davon in einem
Brief an Johanna:
„Diese große Bewegung des Geistes, die Sie wie mit Gewalt und
mit großem Trost geführt hat; die lange Überlegung, die ich
mir selbst auferlegt habe, bevor ich Ihnen meine Zustimmung
gab; die Tatsache, dass weder Sie noch ich nur auf uns selbst
vertraut haben; die Tatsache, dass wir den ersten Aufregungen
Ihres Gewissens alle Zeit gegeben haben, sich zu beruhigen;
die  Gebete,  nicht  von  einem  oder  zwei  Tagen,  sondern  von
mehreren Monaten, die Ihrer Entscheidung vorausgingen, sind
unfehlbare Zeichen, die es uns erlauben, ohne den Schatten
eines Zweifels zu bestätigen, dass dies der Wille Gottes war“.

Wertvoll  ist  dieses  Zeugnis,  das  die  Vorsicht  von  Franz
hervorhebt, der es versteht, ruhig zu warten, ohne auf alle
ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  zu  verzichten,  um  den
Willen Gottes für ihn und die Baronin zu entschlüsseln. Das



sind Mittel, die auch für Sie heute gelten: Denken Sie lange
vor  dem  Herrn  nach,  suchen  Sie  Rat  bei  weisen  Menschen,
treffen Sie keine übereilten Entscheidungen, beten Sie viel.
Er erklärt Johanna den Grund:
„Solange Gott will, dass Sie aus Liebe zu ihm in der Welt
bleiben,  bleiben  Sie  dort  bereitwillig  und  freudig.  Viele
verlassen die Welt, ohne sich selbst zu verlassen, und suchen
auf diese Weise ihr Vergnügen, ihren Seelenfrieden und ihre
Zufriedenheit. Wir verlassen die Welt, um Gott zu dienen, um
Gott zu folgen und um Gott zu lieben. Da wir nichts anderes
anstreben als seinen heiligen Dienst, werden wir, wo immer wir
ihm dienen, immer zufrieden sein“.

Sobald  wir  den  Willen  Gottes  klar  genug  verstehen,  ist
Gehorsam gefordert, das heißt, ihn in die Tat umzusetzen, ihn
zu leben!
An  die  Baronin  von  Chantal  schreibt  er  diese  Zeilen  in
Großbuchstaben – sie werden das Programm seines ganzen Lebens
sein und ich würde sagen, die Quintessenz der Spiritualität
von Franz:

ALLES AUS LIEBE TUN UND NICHTS AUS ZWANG! MEHR DEN GEHORSAM
LIEBEN, ALS DEN UNGEHORSAM FÜRCHTEN

Gehorchen bedeutet, Gott Liebe zu sagen, der mich aufruft,
seinen Willen in den konkreten Umständen des Lebens zu leben.

Gehorsam ist die Form der Liebe
Das sind die Folgen dieser Hingabe an Gottes Willen, an die
Franz so viele Menschen mit herrlichen Bildern erinnert. An
Frau Brûlart, Mutter einer Familie, schreibt er:
„Alles,  was  wir  tun,  erhält  seinen  Wert  durch  die
Übereinstimmung mit Gottes Willen. Wir müssen lieben, was Gott
liebt. Jetzt liebt er unsere Berufung. Lasst uns also auch sie
lieben und keine Zeit damit verschwenden, über die der anderen
nachzudenken“.

Fortschritte müssen hervorgehoben und gefördert werden.



„Sie haben ein wunderbares Wort zu mir gesagt: Möge Gott mich
in die Soße stecken, die er will; es ist mir egal, solange ich
ihm  dienen  kann.  Wir  müssen  diesen  Willen  Gottes  und  die
Verpflichtung, die er uns auferlegt, lieben, auch wenn es
darum  geht,  Schweine  zu  halten  oder  die  bescheidensten
Handlungen ein ganzes Leben lang zu vollziehen, denn es darf
uns egal sein, in welche Soße uns der gute Gott steckt. Dies
ist das Ziel der Vollkommenheit“.

Und nun einige Bilder: das des Gartens.
„Säen Sie Ihre Wünsche nicht in den Garten eines anderen,
sondern  kümmern  Sie  sich  nur  darum,  Ihren  eigenen  zu
bestellen. Wünschen Sie sich nicht, nicht das zu sein, was Sie
sind, sondern wünschen Sie sich, auf die beste Weise das zu
sein, was Sie sind. Dies ist das große Geheimnis und das am
wenigsten verstandene Geheimnis des geistlichen Lebens. Was
nützt es uns, Schlösser in Spanien zu bauen, wenn wir in
Frankreich leben müssen? Das ist eine alte Lektion von mir,
und Sie verstehen sie gut“.

Das Bild des Bootes.
„Wir  haben  den  Eindruck,  dass  wir  mit  einem  Bootswechsel
besser dran sind. Ja, wir werden besser dran sein, wenn wir
uns selbst ändern! Ich bin der eingeschworene Feind all dieser
nutzlosen, gefährlichen und bösen Begierden. Denn obwohl das,
was wir begehren, gut ist, ist unsere Begierde schlecht, denn
Gott  verlangt  nicht  nach  diesem  Gut,  sondern  nach  einem
anderen, für das wir uns einsetzen sollen“.

Das Bild des Kindes.
Es  ist  notwendig,  „unser  allgemeines  Ziel  der  göttlichen
Vorsehung anzuvertrauen, indem wir uns in seine Arme begeben,
wie das kleine Kind, das, um zu wachsen, jeden Tag isst, was
sein Vater ihm gibt, in der Gewissheit, dass er es immer mit
Nahrung versorgen wird, im Verhältnis zu seinem Appetit und
seinen Bedürfnissen“.

Franz  besteht  auf  diesem  Punkt,  der  von  grundlegender



Bedeutung  ist:
„Was macht es für eine Seele, die wirklich liebt, aus, ob dem
himmlischen Bräutigam auf die eine oder andere Weise gedient
wird? Derjenige, der nur die Befriedigung seines Geliebten
sucht, ist glücklich mit dem, was ihn glücklich macht!“.

Es  ist  bewegend,  diesen  Auszug  zu  lesen,  der  nach  einer
schweren Krankheit von Johanna von Chantal geschrieben wurde:
„Sie sind mir wertvoller als ich selbst, aber das hindert mich
nicht daran, mich ganz dem göttlichen Willen zu fügen. Wir
wollen Gott in dieser Welt mit unserem ganzen Wesen dienen; ob
er es für besser hält, dass wir einer in dieser Welt und einer
in der anderen sind oder beide in der anderen, so möge sein
heiligster Wille geschehen“.

Zum Schluss noch ein paar Zitate aus den Briefen:
„Wir wollen Gott dienen, indem wir aber unserem Willen folgen
und nicht seinem. Gott erklärte, dass er kein Opfer mag, das
dem Gehorsam widerspricht. Gott befiehlt mir, den Seelen zu
dienen,  und  ich  möchte  in  der  Kontemplation  bleiben:  Das
kontemplative  Leben  ist  gut,  aber  nicht,  wenn  es  im
Widerspruch zum Gehorsam steht. Wir können uns unsere Aufgaben
nicht selbst aussuchen: Wir müssen sehen, was Gott will; und
wenn Gott will, dass ich ihm durch das eine diene, darf ich
ihm nicht durch das andere dienen wollen“.
„Wenn wir nach unserem eigenen Willen heilig sind, werden wir
nie richtig heilig sein: Wir müssen nach Gottes Willen heilig
sein!“

(fortsetzung)
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Der heilige Franz von Sales.
Vertrauen in Gottes Vorsehung
(4/8)
(Fortsetzung vom vorherigen Artikel)

VERTRAUEN IN GOTTES VORSEHUNG, AUF DEN HEILIGEN FRANZ VON
SALES (4/8)

Lasst uns in das Herz von Franz von Sales eintreten, um seine
ganze Schönheit und sein ganzes Reichtum zu erfassen.

„Unser Glaube an Gott hängt von dem Bild ab, das wir von Gott
haben“, wobei Glaube unsere Beziehung zu ihm bedeutet.

Franz stellt uns in seinen Schriften den Gott vor, an den er
glaubt, er gibt uns sein Bild von Gott, einen Gott, den er als
Vater entdeckt, der für seine Kinder sorgt und sie liebt, und
folglich lebt Franz die Beziehung zu Gott mit einem totalen
und unbegrenzten Vertrauen.

Erfreuen wir uns an diesen Passagen aus seinen Briefen, in
denen er das Antlitz des Vaters beschreibt, der Vorsehung ist
und sich um uns kümmert.

„Meine liebste Tochter, wie sehr denkt der Herr an dich und
mit wie viel Liebe schaut er auf dich! Ja, er denkt an dich,
und nicht nur an dich, sondern auch an das allerletzte Haar
auf deinem Kopf: das ist eine Glaubenswahrheit, an der du auf
keinen Fall zweifeln darfst.“

„Lasst uns Gott gut dienen und niemals sagen: Was sollen wir
essen? Was sollen wir trinken? Woher werden unsere Schwestern
kommen? Es ist Sache des Haus-Herrn, diese Mühen auf sich zu
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nehmen,  es  ist  Sache  der  Herrin  unseres  Hauses,  es
einzurichten;  und  unsere  Häuser  gehören  Gott  und  seiner
heiligen Mutter.“

Jesus lädt uns im Evangelium ein, dieses Vertrauen im Alltag
umzusetzen, und Franz bekräftigt dies in diesem Brief:
„Strebt danach, heute Gutes zu tun, ohne an morgen zu denken;
und  versucht  morgen,  das  Gleiche  zu  tun;  und  denkt  nicht
daran, was ihr während eurer Amtszeit tun werdet, sondern
erfüllt eure Pflicht Tag für Tag, ohne an die Zukunft zu
denken, denn euer himmlischer Vater, der dafür sorgt, euch
heute zu führen, wird euch auch morgen und übermorgen führen,
im Verhältnis zu dem Vertrauen, das ihr in Kenntnis eurer
Schwäche in seine Vorsehung setzen werdet.“

„Er hat euch bis heute bewacht. Haltet euch an der Hand seiner
Vorsehung  fest,  und  er  wird  euch  in  allen  Lebenslagen
beistehen, und wo ihr nicht gehen könnt, wird er euch tragen.
Denkt nicht darüber nach, was morgen mit euch geschieht, denn
derselbe Vater, der heute für euch sorgt, wird auch morgen und
immer für euch sorgen. Was kann ein Kind in den Armen eines so
großen Vaters fürchten?“

Und wie steht es um das Herz von Franz in diesem Bereich? In
diesem Auszug aus dem Brief können wir sein Herz sehen, das
wie ein Küken unter dem Schutz der Vorsehung steht:
„Möge Gott, dem ich gehöre, über mich nach seinem Wohlgefallen
verfügen: Es ist nicht wichtig, wo ich diesen erbärmlichen
Rest meiner sterblichen Tage beenden soll, solange ich sie in
seiner Gnade beenden kann. Verstecken wir unsere Kleinheit
behutsam in dieser Größe, und wie ein Küken, das unter den
Flügeln seiner Mutter sicher und warm lebt, wollen wir unsere
Herzen  unter  der  sanftmütigen  und  liebevollen  Vorsehung
unseres Herrn ausruhen.“



Dank dieser vertrauensvollen Beziehung zu Gott, kann Franz den
Empfängern seiner Briefe, bestärkt durch seine Erfahrung, gute
Ratschläge geben. Hören wir uns einige davon an.
„Lasst uns treu, demütig, liebend und liebevoll entschlossen
sein,  den  Weg  fortzusetzen,  auf  den  uns  die  himmlische
Vorsehung gestellt hat.“

Mutter Favre in Lyon spürt die Last des Amtes, die ihr nicht
behagt. Das Geheimnis zur Überwindung dieses Gemütszustands?
„Legt eure Gedanken fest in die Hände des Herrn und Erlösers,
und er wird euch tragen und stärken. Haltet euren Blick auf
Gottes Willen und auf seine Vorsehung.“

Unser Vertrauen in Gott, die Überzeugung, dass wir in guten
Händen sind, wird manchmal auf die Probe gestellt, vor allem,
wenn Schmerz, Krankheit, Tod an die Tür unseres Lebens oder
das von Menschen, die uns lieb sind, klopfen. Franz weiß das
und lässt sich nicht unterkriegen oder entmutigen.

„In der Freude und im Frieden des Wohlstands auf Gott zu
vertrauen, ist etwas, was fast alle können; aber sich inmitten
von  Orkanen  und  Stürmen  ganz  Ihm  zu  überlassen,  ist  eine
Eigenschaft Seiner Kinder.

„Kleine Ereignisse bieten Anlass für die bescheidensten Opfer
und  die  besten  Gesten  der  Hingabe  an  Gott.  Bei  den
schmerzlichsten  Ereignissen  muss  die  göttliche  Vorsehung
zutiefst verehrt werden. Sterben oder lieben. Ich wünschte,
mein Herz würde mir herausgerissen werden oder, wenn es mir
bleibt, nur noch für diese Liebe übrig bleiben.“

Wie viele Menschen beten, um diese oder jene Gnade vom Herrn
zu erlangen, und wenn sie dann nicht oder zu spät kommt,
werden  sie  entmutigt  und  ihr  Vertrauen  in  Ihn  schwindet.
Wunderschön ist diese Ermahnung, die einige Monate vor dem Tod
des Heiligen an eine Dame aus Paris geschrieben wurde:
„Gott hat im Geheimnis seiner Vorsehung den Zeitpunkt und die
Art und Weise verborgen, in der er Sie zu erhören gedenkt; und



vielleicht wird er Sie auf ausgezeichnete Weise erhören, indem
er Sie nicht nach Ihren sondern nach seinen eigenen Plänen
erhört.“

An Pfingsten 1607 offenbarte Franz Johanna seinen Plan: die
Gründung, mit ihr und durch sie, eines neuen Instituts. Im
Anschluss an dieses Treffen wird in einem Schreiben erklärt,
in welchem Geist die Reise fortgesetzt werden muss, die noch
vier Jahre dauern wird!
„Bewahre Dein Herz weit offen und lass es oft in den Armen der
göttlichen Vorsehung ruhen. Nur Mut, nur Mut! Jesus gehört
uns: Mögen unsere Herzen immer ihm gehören.“

Im Laufe weniger Jahre kam es in den Familien von Franz und
Johanna zu mehreren Trauerfällen.

Die kleine Schwester von Franz, Johanna, stirbt plötzlich. Die
Heiligen verstehen es, auf diese Art und Weise mit diesen
Ereignissen umzugehen:
„Meine liebe Tochter, inmitten meines fleischlichen Herzens,
das so viel Trauer über diesen Tod empfindet, spüre ich sehr
deutlich eine gewisse Gelassenheit, eine sanfte Ruhe meines
Geistes in der göttlichen Vorsehung, die meine Seele mit einer
großen Freude auch im Schmerz erfüllt.“

Anfang 1610 folgen zwei weitere Trauerfälle: der plötzliche
Tod von Charlotte, der letzten Tochter der Baronin, die etwa
zehn Jahre alt war, und den Tod von Franz‘ Mutter, Madame de
Boisy.
„Müssen wir also nicht, liebste Tochter, in allen Dingen die
höchste Vorsehung anbeten, deren Ratschläge heilig, gut und
liebevoll sind? Lass uns bekennen, meine geliebte Tochter,
lass  uns  bekennen,  dass  Gott  gut  ist  und  dass  seine
Barmherzigkeit in Ewigkeit währt. Ich empfand großen Schmerz
wegen dieser Trennung, aber ich muss auch sagen, dass es ein
stiller, wenn auch lebendiger  Schmerz war. Ich weinte ohne
geistige Bitterkeit.“



Und in der Krankheit?
Nachdem  er  eine  schwere  gesundheitliche  Krise  überstanden
hatte, schrieb Franz dieses wertvolle Zeugnis und erzählte,
wie er die Krankheit erlebt hatte:
„Ich bin weder geheilt noch krank, aber ich glaube, ich werde
mich bald wieder vollständig erholen. Meine liebste Tochter,
wir müssen unser Leben und alles, was wir sind, dem reinen
Willen der göttlichen Vorsehung überlassen, denn schließlich
gehören wir nicht uns selbst, sondern Ihm, der, um uns zu den
Seinen zu machen, auf so liebenswürdige Art ganz unser sein
wollte.“

Das beste Fazit dieser Sammlung von Botschaften, die Franz in
seinen Briefen verkündet, scheint mir das, was der Heilige in
der Philothea schreibt. Es ist ein Meisterwerk an Frische und
Freude.

„Stütze  dich  in  allen  Arbeiten  völlig  auf  die  Vorsehung
Gottes; nur sie gibt deinen Plänen das Gelingen.
Mache es wie die kleinen Kinder: Mit der einen Hand halten sie
sich am Vater fest, mit der anderen pflücken sie Erdbeeren und
Brombeeren am Wegrain. So sammle und gebrauche auch du die
irdischen Güter mit der einen Hand, mit der anderen halte dich
an der Hand des himmlischen Vaters fest. Schau immer wieder zu
ihm auf, ob ihm dein Tun und dein Wandel recht ist.
Hüte dich vor allem, seine Hand loszulassen und dich seiner
Obhut zu entziehen, in der Meinung, du könntest dann mehr
zusammenraffen. Hält er dich nicht mehr, dann wirst du keinen
Schritt  tun,  ohne  hinzufallen.  Hast  du  nur  gewöhnliche
Beschäftigungen,  die  keine  gesammelte  Aufmerksamkeit
verlangen, dann schau mehr auf Gott als auf deine Arbeit. Hast
du  aber  eine  Arbeit,  die  deine  ganze  Aufmerksamkeit
beansprucht, dann blicke wenigstens von Zeit zu Zeit zu Gott
auf, gleich dem Seemann auf offenem Meer; um seine Richtung
einzuhalten, schaut er mehr auf den Himmel als auf das Wasser,
auf dem er dahinfährt. So wird Gott mit dir, in dir und für
dich arbeiten, und deine Arbeit wird dir Freude bereiten.“



(fortsetzung)

Der heilige Franz von Sales.
Da mihi animas (3/8)
(Fortsetzung vom vorherigen Artikel)

DAS „DA MIHI ANIMAS“ DES HEILIGEN
FRANZ VON SALES (3/8)
Zunächst muss erklärt werden, was unter pastoralem Eifer zu
verstehen ist: „Eifer bedeutet nicht nur Engagement, Bemühung:
Er drückt eine allumfassende Haltung aus, das Bestreben und
fast die Qual, jeden Menschen um jeden Preis und mit allen
Mitteln zum Heil zu führen, durch eine unermüdliche Suche nach
den Letzten und pastoral Verlassenen.

Wenn  man  von  pastoralem  Eifer  spricht,  denkt  man  oft  an
Personen, die sich durch eine besondere Aktivität auszeichnen,
die  sich  großzügig  für  andere  einsetzen  und  von  einer
Nächstenliebe beseelt sind, dass sie manchmal nicht einmal
„Zeit  zum  Essen“  haben.  Franz  war  eine  dieser
Persönlichkeiten, die sich ganz dem Wohl der Seelen in seiner
Diözese und darüber hinaus widmete. Mit seinem Beispiel gibt
er uns jedoch eine weitere Botschaft: Sein Lebensmotto da mihi
animas entspringt aus der Pflege seines inneren Lebens, seiner
Gebete, seiner bedingungslosen Hingabe an Gott.
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Es sind also diese beiden Seiten seines Eifers, die wir anhand
seines Lebens und seiner Schriften hervorheben wollen.

Als Franz zur Welt kam, war gerade das Konzil von Trient zu
Ende  gegangen,  das  die  Bischöfe  auf  pastoraler  Ebene
aufforderte,  ihre  Diözesen  aufmerksamer  und  intensiver  zu
betreuen, und zwar in erster Linie durch ihre Präsenz, ihre
Nähe  zum  Volk,  durch  die  Ausbildung  des  Klerus  durch  die
Gründung  von  Priesterseminaren,  häufige  Besuche  in  den
Pfarren,  die  Ausbildung  von  Pfarrern,  die  Verbreitung  des
Katechismus als Instrument der Evangelisierung nicht nur der
Jüngsten…; eine ganze Reihe von Maßnahmen, um Bischöfen und
Priestern ihre Identität als Seelsorger bewusst zu machen.

Franz nahm diese Berufung so ernst, dass er, zusammen mit dem
heiligen Karl Borromäus, zum Vorbild des pastoralen Bischofs
wurde, der sich gänzlich seinem Volk widmet, wie er selbst
sagte, als er von seiner Bischofsweihe erzählte:
„An jenem Tag nahm Gott mich von mir, um mich für sich zu
nehmen und mich so den Menschen zu geben, ich will damit
sagen, dass er mich von dem, was ich für mich war, in das
verwandelt hat, was ich für sie sein sollte.“

Franz, der neun Jahre lang Priester und zwanzig Jahre lang
Bischof war, lebte im Sinne dieser totalen Hingabe an Gott und
seine  Brüder  und  Schwestern.  Ende  1593,  wenige  Tage  nach
seiner Priesterweihe, hielt er eine berühmte Rede, die wegen
ihres Inhalts und der Heftigkeit, mit der sie vorgetragen
wurde, als „Plädoyer“ bezeichnet wird.

Im folgenden Jahr bot er sich als „Missionar“ im Chablais an
und machte sich mit einem starken Seil bewaffnet auf den Weg:
„Gebet, Almosen und Fasten sind die drei Teile, aus denen das
Seil besteht, das der Feind nur schwer zerreißen kann. Mit
göttlicher Gnade werden wir versuchen, diesen Feind damit zu
binden.“
Er predigt in der St. Hippolyt Kirche, in Thonon, nach dem
evangelischen Gottesdienst.



Sein Apostolat im Chablais ist anfangs ein Kontakt zu den
Menschen: er lächelt, spricht, grüßt, macht Halt und fragt
nach… in der Überzeugung, dass die Mauern des Misstrauens nur
durch Beziehungen der Freundschaft und der Sympathie abgebaut
werden können. Wenn es ihm gelingt, sich beliebt zu machen,
wird alles leichter und einfacher sein.
„Ich bin todmüde“, schreibt er an seinen Bischof, aber er gibt
nicht auf.

Er liebt es, jeden Tag den Rosenkranz zu beten, auch spät
abends, und wenn er befürchtet, vor Müdigkeit einzuschlafen,
betet er ihn im Stehen oder im Gehen.
Franz‘  Missionserfahrung  im  Chablais  wurde  gegen  Ende  des
Jahres 1601 endgültig unterbrochen, um nach Paris zu gehen, wo
er sich um die Probleme der Diözese kümmern musste und neun
lange Monate blieb.

Aufgrund  seines  politischen  Engagements  und  seiner
Freundschaft mit vielen Menschen hielt er sich häufig am Hof
auf, und dort fand Franz viele Männer und Frauen, die sich dem
Herrn zuwenden wollten.
Hier entstand die Idee für einen Text, der die Grundsätze des
inneren Lebens in knapper und praktischer Form zusammenfasst
und ihre Anwendung allen Gesellschaftsschichten erleichtert.
Und so begann der Heilige in diesem Jahr, die ersten Inhalte
zusammenzustellen,  die  später  zur  Entstehung  der  Philothea
beitragen sollten.

Nach  seiner  Rückkehr  aus  Paris  erfährt  er  vom  Tod  seines
geliebten Bischofs. Er bereitet sich auf seine Bischofsweihe
mit zwei Wochen der Stille und des Gebets vor.
Er spürt sofort das Gewicht der neuen Aufgabe:
„Es ist unbeschreiblich, wie mich diese große und schwierige
Aufgabe belastet und überwältigt.“

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sich der Eifer von
Franz in den 20 Jahren, die er als Bischof leben wird, vor
allem in diesen Bereichen zum Ausdruck kommt:



Er besucht Pfarren und Klöster, um seine Diözese kennen zu
lernen: Nach und nach entdeckt er ihre Schwächen und auch
schwerwiegenden  Mängel,  aber  auch  die  Schönheit,  die
Großzügigkeit und das gute Herz vieler Menschen. Er bleibt
lange  Zeit  von  Annecy  fern,  um  die  Kirchengemeinden  zu
besuchen:
„Ich werde in zehn Tagen von hier abreisen und fünf Monate
lang im Hochgebirge seelsorgerisch tätig sein, wo man mich mit
großer  Zuneigung  erwartet.“;  „Jeden  Abend,  wenn  ich  mich
zurückziehe, kann ich weder meinen Körper noch meinen Geist
mehr bewegen, so müde bin ich an allen Gliedern. Aber jeden
Morgen bin ich lebendiger als je zuvor.“
Vor allem aber hört er seinen Priestern zu und ermutigt sie,
ihre Berufung treu zu leben.

Das Apostolat der Feder: Franz‘ Gesamtwerk besteht aus 27
mächtigen Bänden… Man fragt sich, wie ein Mensch allein so
viel schreiben konnte. Wie viel Anstrengung, wie viel Zeit,
die dem Schlaf und der Ruhe gestohlen wurde!
Alle Seiten, die aus seiner Feder stammen, sind das Ergebnis
seiner Leidenschaft für die Seelen, seines großen Wunsches,
allen, die ihm begegneten, den Herrn zu bringen, wobei er
niemanden ausschloss.

Die Gründung des Ordens von der Heimsuchung Mariens
Im  Jahr  1610  entstand  eine  neue  Dimension:  Drei  Frauen
(Baronin  de  Chantal,  Jacqueline  Favre  und  Charlotte  de
Bréchard) begründeten eine neue Form des religiösen Lebens,
die ausschließlich aus Gebet und Nächstenliebe bestand. Sie
wurden  durch  das  Evangelium-Gemälde  der  Heimsuchung  der
Jungfrau Maria bei ihrer Cousine Elisabeth inspiriert.

Der  andere  Aspekt  seines  Eifers  ist  die  Pflege  seines
geistlichen  Lebens.
Kardinal Carlo Borromeo schrieb in einem Brief an den Klerus:
„Betreibst Du die Seelsorge? Vernachlässige deshalb nicht die
Pflege Deiner selbst und gib dich nicht so sehr den anderen
hin, bis von Dir selbst nichts mehr übrigbleibt.“



Er kehrte erschöpft und bedürftig nach Hause zurück: „Ich muss
meinen armen Geist wieder aufrichten. Ich beabsichtige, mich
komplett zu erholen und alle Teile meines Herzens wieder an
ihren Platz zu bringen.“
„Als  ich  von  meinem  Besuch  zurückkehrte  und  meine  Seele
genauer betrachtete, hatte ich Mitleid mit ihr: Sie war so
entkräftet und erschöpft, dass sie wie der Tod aussah. Kein
Wunder! Vier oder fünf Monate lang hatte sie kaum einen Moment
zum Atmen gehabt. Ich werde den kommenden Winter über in ihrer
Nähe bleiben und versuchen, sie gut zu behandeln.“

S.  Francis  de  Sales  und  St.  Francisca  de  Chantal.
Buntglasfenster, Kirche St. Maurice de Thorens, Frankreich

In der Philothea schrieb er:
„Eine Uhr, egal wie gut sie ist, muss mindestens zweimal am
Tag, morgens und abends, aufgezogen werden. Außerdem muss sie
mindestens einmal im Jahr vollständig zerlegt werden, um den
angesammelten  Rost  zu  entfernen,  die  verbogenen  Teile  zu
richten und die zu sehr abgenutzten zu ersetzen.

Dasselbe muss derjenige tun, der sich ernsthaft um sein Herz
kümmert;  er  muss  es  abends  und  morgens  durch  die  oben
erwähnten Übungen in Gott aufladen; er muss auch immer wieder
über  seinen  Zustand  nachdenken,  ihn  ins  Lot  bringen  und
verbessern; und schließlich muss er es mindestens einmal im
Jahr  auseinandernehmen  und  alle  Teile,  d.  h.  alle  seine
Gefühle und Leidenschaften, sorgfältig prüfen, um alle Fehler,
die er darin entdeckt, zu beheben.

Kurz  vor  der  Fastenzeit  schreibt  er  einem  Freund  diese
bedeutungsvolle Nachricht:
„Ich werde diese Fastenzeit dazu nutzen, die Residenzpflicht
in meinem Haus zu beachten und meiner Seele ein wenig Erholung
gönnen, die von den großen Strapazen, denen sie ausgesetzt
war, wie zerrissen ist. Sie ist wie eine kaputte Uhr, die man



Stück für Stück auseinandernehmen und, nachdem man sie gut
gereinigt und geölt hat, wieder zusammensetzen muss, damit sie
wieder die richtige Zeit anzeigt.“

Die Tätigkeit von Franz geht Hand in Hand mit der Pflege
seines inneren Lebens; das ist eine großartige Botschaft für
uns heute, damit wir nicht zu trockenen und damit nutzlosen
Zweigen werden!

Zum Abschluss.
„Ich habe Gott und seiner Kirche mein Leben und meine Seele
geopfert: was macht es da schon, wenn ich mich selbst belasten
muss, wenn es darum geht, einen Vorteil für die Gesundheit der
Seelen zu erwirken?“

(fortsetzung)

Der heilige Franz von Sales.
Freundschaft (2/8)
(Fortsetzung vom vorherigen Artikel)

FRANZ  VON  SALES  –  FREUNDSCHAFT
(2/8)
Nachdem  wir  Franz  von  Sales  durch  seine  Lebensgeschichte
kennengelernt  haben,  blicken  wir  auf  die  Schönheit  seines
Herzens und stellen einige Tugenden vor, mit der Absicht, in
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vielen den Wunsch zu wecken, die reiche Persönlichkeit dieses
Heiligen zu vertiefen.

Das erste Bild, das alle, die Franz von Sales zum ersten Mal
begegnen, auf Anhieb begeistert, ist das der Freundschaft! Es
ist die Visitenkarte, mit der er sich präsentiert.

Es gibt ein Ereignis im Leben von Franz, der damals 20 Jahre
alt war, das nur wenige kennen: Nach zehn Jahren Studium in
Paris war es an der Zeit, wieder in die Heimat Savoyen, nach
Annecy zurückzukehren. Vier seiner Gefährten begleiteten ihn
bis nach Lyon und nahmen unter Tränen Abschied von ihm.

Dieses Ereignis hilft uns, das zu verstehen und zu würdigen,
was  Franz  gegen  Ende  seines  Lebens  schrieb  und  uns  einen
seltenen Einblick in sein Herz gewährt:
„Ich glaube, es gibt keine Seele auf der Welt, die herzlicher
und zärtlicher und, um es ganz schlicht zu sagen, liebevoller
liebt als ich, denn Gott hat es so gewollt, dass mein Herz so
ist. Und doch liebe ich unabhängige, starke Seelen, denn zu
viel Sanftmut wühlt das Herz auf, macht es unruhig und lenkt
es von der liebevollen Besinnung auf Gott ab. Alles was nicht
Gott ist, ist nichts für uns.“

Und  zu  einer  Dame  spricht  er  über  seinen  Durst  nach
Freundschaft:
„Ich muss Ihnen diese wenigen Worte im Vertrauen sagen: Es
gibt keinen Menschen auf der Welt, dessen Herz zarter und
durstiger  nach  Freundschaft  ist  als  das  meine,  oder  der
Trennungen schmerzhafter empfindet als ich.“

Antoine FAVRE – Porträt, Privatsammlung
Quelle: Wikipedia

Aus den Hunderten von Empfängern seiner Briefe habe ich drei
ausgewählt,  denen  Franz  die  Merkmale  der  salesianischen
Freundschaft, wie er sie gelebt hat und wie er sie uns heute
nahelegt, hervorhebt.



Der erste gute Freund, dem wir begegnen, ist sein Mitbürger
Antoine  Favre.  Franz,  der  das  Jurastudium  erfolgreich
abgeschlossen  hat,  möchte  diese  Autorität  unbedingt
kennenlernen  und  sich  sein  Ansehen  verdienen.

In einem seiner ersten Briefe finden wir einen Ausdruck, der
wie eine Art Schwur klingt:
„Dieses auch wegen seiner Seltenheit so wertvolle Geschenk
(Freundschaft) ist wirklich kostbar und liegt mir umso mehr am
Herzen, da es mir niemals aufgrund meiner eigenen Verdienste
zuteil hätte werden können. In meinem Herzen wird immer der
glühende  Wunsch  leben,  alle  Freundschaften  gewissenhaft  zu
pflegen!“

Das  wesentliche  Merkmal  einer  Freundschaft  ist  die
Kommunikation, das Mitteilen von Neuigkeiten, der Austausch
von Gemütslagen.

Anfang Dezember 1593 kommt Franz` jüngste Schwester Giovanna
zur Welt, was er seinem Freund sofort mitteilt:
„Ich erfahre, dass meine liebste Mutter, die zweiundvierzig
Jahre alt ist, bald ihr dreizehntes Kind zur Welt bringen
wird. Ich eile zu ihr, weil ich weiß, dass sie sich sehr über
meine Anwesenheit freut.“

Kurz vor der Priesterweihe vertraut Franz seinem Freund an:
„Sie sind der einzige Mensch, der die Unruhe meines Geistes zu
verstehen vermag; es ist in der Tat eine schwere Aufgabe, der
Messfeier vorzustehen, und es ist außerordentlich schwierig,
sie mit der gebotenen Würde zu feiern.“

Nicht einmal ein Jahr nach seiner Priesterweihe ist Franz
„Missionar“ im Chablais; er berichtet seinem Freund von seiner
Ermüdung und Verbitterung:
„Heute  beginne  ich  die  Adventspredigt  vor  vier  oder  fünf
bescheidenen Leuten: alle anderen ignorieren vorsätzlich die
Bedeutung des Advents.“



Einige  Monate  später  berichtet  er  ihm  freudig  von  seinen
ersten apostolischen Erfolgen:
„Endlich beginnen die ersten Ähren zu reifen!“

Ein weiterer guter Freund von Franz war Juvenal Ancina. Die
beiden trafen sich in Rom (1599); beide wurden einige Jahre
später zu Bischöfen geweiht. Franz schrieb ihm mehrere Briefe;
darin bat er seinen Freund, den Bischof von Saluzzo, ihn „tief
in seinem Herzen zu halten und ihm auch regelmäßig die in ihm
vom Heiligen Geist geweckten Botschaften und Gedenken zukommen
zu lassen.“
Zu den Freunden, die er in Paris kennenlernte, gehörte vor
allem der berühmte Pater Pierre de Bérulle, den er im Kreis
von Madame Acarie kennenlernte. An ihn schrieb Franz wenige
Tage nach seiner Bischofsweihe:
„Seit dem 8. dieses Monats, dem Tag der Muttergottes, bin ich
geweihter Bischof. Dies veranlasst mich, Sie zu bitten, mir
mit euren Gebeten umso herzlicher zu helfen. Es gibt keine
Abhilfe: Wir werden uns immer die Füße waschen müssen, denn
wir wandeln im Staub. Möge unser guter Gott uns die Gnade
gewähren, in seinem Dienst zu leben und zu sterben.“

Ein weiterer guter Freund von Franz war Vinzenz von Paul. Es
entstand eine Freundschaft zwischen ihnen, die über den Tod
des Gründers des Ordens der Visitation hinaus andauerte, denn
Vinzenz nahm sich den Orden zu Herzen und wurde bis zu seinem
Lebensende  (1660)  dessen  Bezugspunkt.  Vinzenz  blieb  dem
heiligen  Bischof,  von  dem  er  nützliche  Kritik  an  seinem
impulsiven und empfindlichen Charakter erhalten hatte, stets
dankbar. Er schätzte dies, und nach und nach korrigierte er
sich selbst und zögerte nicht, seinen Freund als denjenigen zu
bezeichnen, „der mehr als jeder andere das Abbild des Erlösers
lebendig dargestellt hatte.“

Bei  der  Lektüre  dieser  Briefe  entdecken  wir  einige  der
Eigenschaften,  die  eine  echte  Freundschaft  ausmachen:
Kommunikation, Gebet und Dienst (Vergebung, Korrektur …).



Wir treffen nun auf viele Männer und Frauen, mit denen Franz
in geistiger  Freundschaft korrespondierte. Einige Beispiele:

An Madame de la Fléchère schreibt er:
„Seien Sie geduldig mit allen, aber vor allem mit sich selbst.
Ich  möchte  Ihnen  sagen,  dass  Sie  sich  von  Ihren
Unzulänglichkeiten nicht aus der Ruhe bringen lassen dürfen
und immer den Mut zur unverzüglichen Besserung haben müssen.“

Der heilige Vinzenz von Paul – Gründer der Kongregation der
Mission (Lazaristen)
Porträt, Simon François de Tours
Quelle: Wikipedia

An Madame Charmoisy schreibt er:
„Sie müssen darauf achten, mit Sanftmut zu beginnen und von
Zeit zu Zeit einen Blick auf Ihr Herz werfen, um zu sehen, ob
es mild geblieben ist. Wenn es nicht so ist, machen Sie es
milder, bevor Sie irgendetwas anderes tun.“

Diese Briefe sind eine Abhandlung über die Freundschaft, nicht
weil  sie  von  Freundschaft  sprechen,  sondern  weil  der
Schreibende eine Freundschaftsbeziehung lebt und weiß, wie man
eine  Atmosphäre  und  einen  Stil  schafft,  damit  diese
wahrgenommen  wird  und  Früchte  des  guten  Lebens  trägt.

Dasselbe gilt für den Briefwechsel mit seinen Töchtern, den
Visitantinnen.

An Mutter Favre, die das Gewicht ihres Amtes spürt, schreibt
er:
„Wir  müssen  uns  mit  mutiger  Demut  wappnen  und  alle
Versuchungen der Entmutigung in unserem heiligen Vertrauen auf
Gott zurückweisen. Da Ihnen dieses Amt durch den Willen derer,
denen Ihr gehorchen müsst, auferlegt wurde, wird Gott zu Ihrer
Rechten stehen und Sie führen, oder besser gesagt, er wird Sie
zu ihm führen, und auch Sie werden führen.“



An Mutter Bréchard schreibt er:
„Wer es versteht, inmitten von Schmerz und Gebrechen die Güte
und inmitten der Unordnung seiner vielen Beschäftigungen den
Frieden  zu  bewahren,  ist  nahezu  vollkommen.  Diese
Beständigkeit  des  Gemüts,  diese  liebevolle  Sanftmut  des
Herzens ist seltener als vollkommene Keuschheit, aber umso
wünschenswerter.  Von  ihr  nährt  sich  die  Flamme  des  guten
Beispiels, wie das Licht der Lampe vom Öl, denn nichts erbaut
so sehr, als liebevolle Sanftmut“.

Die heilige Jeanne François FRÉMIOT DE CHANTAL, Mitbegründerin
des Ordens von der Heimsuchung der Heiligen Maria
Autor unbekannt, Kloster der Heimsuchung Mariens in Toledo,
Ohio (USA); Quelle: Wikipedia

Unter den vielen Gründungsmüttern nimmt die Gründerin Johanna
von  Chantal,  an  die  Franz  von  Anfang  an  schrieb,  einen
besonderen Platz ein:
„Glauben  Sie  fest  daran,  dass  ich  einen  lebendigen  und
außergewöhnlichen  Willen  habe,  Ihrem  Geist  mit  all  meiner
Kraft zu dienen. Nutzen Sie meine Zuneigung und verwenden Sie
alles, was Gott mir gegeben hat, für den Dienst in Ihrem
Geist. Dafür bin ich ganz für Sie da.“

Und er schreibt Johanna:
„Ich liebe diese Liebe. Sie ist stark, umfassend, ohne Maß und
Vorbehalt, aber sanft und kräftig, rein und friedlich; mit
einem Wort, es ist eine Liebe, die nur in Gott lebt. Gott, der
alle Tiefen meines Herzens sieht, der weiß, dass es darin
nichts gibt, was nicht für Ihn und nach Ihm ist, ohne den ich
für niemanden etwas sein will.“

Dieser Gott, dem Franz und Johanna dienen wollen, ist immer
gegenwärtig, ist die Garantie dafür, dass diese Liebe immer
eine Hingabe an Ihn allein bleibt:
„Ich möchte Ihnen mitteilen, welches Gefühl ich heute in Bezug
auf  unsere  liebe  Verbundenheit  hatte,  denn  es  war  ein



großartiges, vollkommenes, sanftes und starkes Gefühl, das man
fast als Gelübde, als Weihe bezeichnen könnte.“
„Wer hätte zwei Geister so vollkommen verschmelzen können,
dass  sie  nur  noch  ein  unteilbarer  und  untrennbarer  Geist
wären, wenn nicht Er, der vom Wesen her eine Einheit ist? […].
Tausende Male am Tag ist mein Herz Ihnen nahe mit unzähligen
guten Wünschen, die ich Gott zu Ihrem Trost vortrage.“
„Die heilige Einheit, die Gott geschaffen hat, ist stärker als
alle Trennungen, und die Entfernung der Orte kann ihr nicht
das  Geringste  anhaben.  So  möge  Gott  uns  immer  mit  seiner
heiligen Liebe segnen. Er hat uns im Geist und im Leben zu
einem einzigen Herzen gemacht.“

Ich schließe mit einem Wunsch ab, den Franz an eine der ersten
Visitantinnen, Jacqueline Favre, schrieb:
„Wie geht es dem armen geliebten Herzen? Ist es immer tapfer
und wachsam, um die überraschende Traurigkeit zu vermeiden?
Ich bitte Sie: quält es nicht, auch nicht, wenn es Ihnen einen
kleinen üblen Streich gespielt hat, sondern nehmen Sie es
sanft zurück und führen Sie es auf seinen Weg. Dieses Herz
wird ein großes Herz werden, das nach Gottes eigenem Herzen
geschaffen ist.“

(fortsetzung)
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Der heilige Franz von Sales.
Leben (1/8)

DAS  LEBEN  DES  HEILIGEN  FRANZ  VON
SALES (1/8)
1. Kindheit und Jugend

Franz kommt auf Burg Sales, Thorens (etwa 20 km von Annecy
entfernt)  zur  Welt.  Er  war  ein  Frühchen  und  „es  war  ein
Wunder, dass seine Mutter bei einer so gefährlichen Geburt
nicht ums Leben gekommen ist.“ Er ist der älteste Sohn und hat
insgesamt sieben Brüder und Schwestern. Die Mutter, Francesca
de Sionnaz, war erst 15 Jahre alt, während der Vater, Herr de
Boisy, 43 Jahre alt war! Damals war die Heirat in den adligen
Schichten eine Möglichkeit, die gesellschaftliche Leiter zu
erklimmen  (Adelstitel,  Landbesitz,  Schlösser  und  Burgen
zusammenzufügen…).  Der  Rest,  einschließlich  der  Liebe,  kam
später!

                                 Kirche St. Maurice in
Thorens, Frankreich

Er wurde in der kleinen Kirche von St. Maurice in Thorens
getauft. Franz wählte diese bescheidene kleine Kirche Jahre
später  für  seine  Bischofsweihe  (8.  Dezember  1602).  Seine
ersten Lebensjahre verbringt Franz mit seinen drei Cousins
zusammen in derselben Burg: Mit ihnen spielt er, hat Spaß und
betrachtet die herrliche Natur, die für ihn das große Buch
wurde, aus dem er tausend Beispiele für seine Bücher schöpfte.
Die Erziehung, die er von seinen Eltern erhält, ist eindeutig
katholisch. „Man muss immer an Gott denken und ein Mensch
Gottes sein“, wiederholte sein Vater, und Franz wird diesen
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Rat in Ehren halten. Die Eltern gehen fleißig zur Kirche,
behandeln die Angestellten fair und verstehen es, bei Bedarf
großzügig zu spenden. Franz‘ früheste Erinnerungen sind nicht
nur die Schönheit dieser wunderbaren Natur, sondern auch die
Anblicke von Zerstörung und Tod, die durch Bruderkriege im
Namen des Evangeliums verursacht wurden.

Während der Schulzeit verlässt Franz sein Zuhause und geht
zunächst für zwei Jahre auf ein Internat in La Roche und dann
für drei Jahre nach Annecy, gemeinsam mit seinen Cousins.
Diese Zeit ist durch einige wichtige Fakten gekennzeichnet:
            – In der St. Dominikus Kirche (der heutigen St.
Mauritius  Kirche“)  empfing  er  die  Erstkommunion  und  die
Firmung,  und  von  da  an  ging  er  regelmäßig  zur  heiligen
Kommunion.
            – Eintritt in die Rosenkranzbruderschaft und von
da an die Gewohnheit, den Rosenkranz jeden Tag zu beten.
            – Er bat um die Tonsur: Sein Vater erlaubte es
ihm, da dieser Schritt nicht den Beginn einer kirchlichen
Laufbahn bedeutete.
Franz war ein normaler, fleißiger, gehorsamer Junge mit einem
Charakterzug: „Er hat sich nie über jemanden lustig gemacht!“.
Inzwischen hatte er in Savoyen alles erlernt, was er wissen
musste.  Und  so  reiste  Franz  im  Jahr  1578  mit  seinen
unzertrennlichen Cousins und unter der Obhut seines Lehrers
Déage nach Paris, wo er zehn Jahre lang Schüler des von den
Jesuiten geleiteten Collège de Clermont bleiben sollte.

2. Die entscheidenden zehn Jahre: 1578-1588
Der Stundenplan am Collège ist streng und auch die religiösen
Vorschriften  sind  anspruchsvoll.  In  diesen  Jahren  studiert
Franz Latein, Griechisch und Hebräisch, machte sich mit den
Klassikern vertraut und perfektionierte sein Französisch. Er
hat ausgezeichnete Lehrer.
In  seiner  Freizeit  pflegt  er  den  Umgang  mit  hochrangigen
Persönlichkeiten, verkehrt am Hof, ist in den Künsten des
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Adels  bewandert  und  besucht  einige  Theologiekurse  an  der
Sorbonne.  hört  er  den  Kommentar  von  Pater  Génébrard  zum
Hohelied und ist erschüttert: Er entdeckt in der Allegorie der
Liebe eines Mannes zu einer Frau die Leidenschaft Gottes für
die  Menschheit.  Er  fühlt  sich  von  Gott  geliebt!  Aber
gleichzeitig  reift  in  ihm  der  Gedanke,  von  dieser  Liebe
ausgeschlossen zu sein. Er fühlt sich verdammt! Er gerät in
eine Krise und schläft sechs Wochen lang nicht, isst nicht,
weint, wird krank. Aus diesem Zustand befreit er sich, indem
er sich in der St. Etienne des Grès Kirche in einem Akt der
heroischen  Hingabe  der  Barmherzigkeit  und  Güte  Gottes
anvertraut.  Er  singt  ein  Salve  Regina  und  die  Versuchung
vergeht.
Schließlich verlässt er nach Abschluss seiner Prüfungen Paris
– nicht ohne Bedauern. Was für eine Freude für Franz, nach
Hause  zurückzukehren  und  seine  Eltern  und  seine  jüngeren
Geschwister,  die  inzwischen  zur  Freude  der  Familie
hinzugekommen  waren,  wieder  in  die  Arme  zu  schließen.
Nach ein paar Monaten muss er musste wieder gehen, um „Vaters
Traum“ zu verwirklichen: eine große Karriere im Bereich der
Rechtswissenschaften.

3. Die Jahre in Padua: 1588-1591
Auf menschlicher, kultureller und spiritueller Ebene sind dies
die entscheidenden Jahre für Franz.
Padua ist die Hauptstadt der italienischen Renaissance mit
Tausenden von Studenten aus ganz Europa: Die Universitäten
sind  die  Heimstätte  der  bekanntesten  Lehrer,  der  besten
Geister der Zeit.
Hier  studiert  Franz  Jura  und  vertieft  gleichzeitig  seine
Theologie, liest die Kirchenväter und begibt sich in die Hände
eines  weisen  geistlichen  Leiters,  des  Jesuiten  Pater
Possevino. Vermutlich wegen Typhus ist er dem Tod nahe; Er
empfängt die Sakramente und macht ein Testament: „Mein Körper
soll nach meinem Tod den Medizinstudenten übergeben werden.“
Der  Studieneifer  und  der  Wissensdurst  in  Bezug  auf  den
menschlichen Körper war so groß, dass Medizinstudenten, denen
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es an Leichen mangelte, diese auf dem Friedhof ausgruben!
Dieses  Testament  von  Franz  ist  wichtig,  weil  es  von  der
Sensibilität zeugt, die er für den Rest seines Lebens für die
Kultur  und  die  für  die  Renaissance  typischen
wissenschaftlichen  Innovationen  bewahren  sollte.
Er genest, schließt sein Studium am 5. September 1591 mit
Bravour  ab  und  verlässt  Padua  mit  dem  akademischen  Grad
„Doctor iuris utriusque“ (Zivil- und Kirchenrecht). Sein Vater
ist stolz auf ihn.

4. Hin zum Priestertum: 1593
Im Herzen von Franz gibt es andere Träume, die weit von denen
seines Vaters entfernt sind, aber wie soll er es ihm sagen?
Sein  Vater  de  Boisy  hat  seine  ganze  Hoffnung  auf  Franz
gesetzt!
Er wird zum Propst der Kathedrale von Annecy ernannt. Bestärkt
durch diesen Ehrentitel trifft er sich mit seinem Vater, um
ihm seine Absicht mitzuteilen, Priester zu werden. Es war
verständlicherweise eine harte Auseinandersetzung.
„Ich dachte und hoffte, du würdest mir im Alter zur Seite
stehen  und  die  Familie  unterstützen  …  Ich  teile  deine
Absichten nicht, aber ich verweigere dir nicht meinen Segen“,
so der Vater abschließend.
Der Weg zum Priestertum ist offen: Innerhalb weniger Monate
empfängt Franz die Niederen Weihen, die Subdiakonatsweihe, die
Diakonweihe und schließlich am 18. Dezember die Priesterweihe.
Er bereitet sich drei Tage lang darauf vor, am 21. Dezember
seine erste Messe zu feiern.
Einige Tage nach Weihnachten kann Franz von Sales offiziell
zum  Propst  der  Kathedrale  ernannt  werden,  und  bei  dieser
Gelegenheit hält er eine seiner berühmtesten Reden, ein wahres
Plädoyer. Man spürt bereits den Eifer des Pfarrers, der im
Einklang mit dem steht, was das Konzil von Trient als Weg zur
Reform vorgegeben hatte.

5. Missionar im Chablais: 1594-1598
Das Chablais ist das Gebiet, das den Genfer See umgibt. Die
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Priester  in  dieser  Gegend  Savoyens  waren  von  den  Genfer
Calvinisten  vertrieben  worden  und  die  Kirchen  waren  ohne
Pfarrer.  Doch  1594  hat  Herzog  Karl  Emanuel  diese  Gebiete
zurückerobert und fordert den Bischof von Annecy auf, neue
Missionare zu entsenden. Der Vorschlag wird an den Klerus
herangetragen, aber niemand hat den Mut, in solch feindliche
Länder zu gehen und sein Leben zu riskieren. Nur Franz erklärt
sich bereit und bricht am 14. September mit seinem Cousin
Louis zu dieser Mission auf.
Er  lässt  sich  in  der  Burg  der  Allinges  nieder,  wo  Baron
Hermanance  über  seine  Sicherheit  wacht.  So  geht  er  jeden
Morgen  nach  der  Messe  auf  die  Suche  nach  den  Herren  von
Thonon. Sonntags predigt er in der Kirche St. Hippolytus, aber
die Zahl der Gläubigen ist gering.

                                 Kapelle des „Château des
Allinges“, Frankreich

Deshalb  beschließt  er,  seine  Predigten  zu  schreiben  und
drucken zu lassen: Er hängt sie an öffentlichen Plätzen auf
und schiebt sie unter die Tür von Katholiken und Protestanten.
Sein  Vorbild  ist  Jesus  auf  den  Straßen  Palästinas:  Seine
Sanftmut  und  Güte,  seine  Offenheit  und  Aufrichtigkeit
inspirieren  ihn.  Es  mangelt  nicht  an  Anfeindungen  und
Verschlossenheit,  aber  es  kommt  auch  zu  den  ersten
Bekehrungen.
Er war streng und unnachgiebig gegenüber dem Unglauben und
denjenigen,  die  Ketzerei  verbreiteten,  aber  grenzenlos
geduldig gegenüber allen, die er als Opfer der Ketzertheorien
betrachtete.
„Ich liebe Predigten, die sich mehr auf die Nächstenliebe als
auf die Empörung stützen, selbst gegenüber den Hugenotten, die
man mit großem Mitgefühl behandeln muss, nicht indem man ihnen
schmeichelt,  sondern  indem  man  sie  bedauert.“  Der
salesianische Geist scheint sich in diesem Leitsatz von Franz
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zu konzentrieren: „Die Wahrheit, die nicht barmherzig ist,
entspringt einer Barmherzigkeit, die nicht wahr ist.“
Aus dieser außergewöhnlichen Zeit des Eifers, der Güte und des
Mutes  von  Franz  ist  die  Initiative  zur  Feier  der  drei
Weihnachtsmessen in der Kirche St. Hippolytus im Jahr 1596 in
den Erinnerungen haften geblieben.
Aber die Initiative, die am meisten zur Bekämpfung der Häresie
im Gebiet von Chablais beitrug, war die der vierzigstündigen
Hingabe, die von einem neuen Mitarbeiter von Franz, Pater
Cherubin de la Maurienne, gefördert und angeregt wurde. Im
Jahr 1597 wurden sie in Annemasse, einem Vorort von Genf,
gefeiert.
Im folgenden Jahr wurden die Gebete der vierzig Stunden in
Thonon abgehalten (Anfang Oktober 1598).
Am Ende des Jahres muss Franz die „Mission“ verlassen und geht
nach  Rom  um  sich  um  verschiedene  Probleme  der  Diözese  zu
kümmern.
In  Rom  schließt  er  wichtige  Freundschaften  (Bellarmio,
Baronio, Ancina…) und begegnet den Priestern des Oratoriums
St. Philipp Neri und begeistert sich für ihren Geist. Er kehrt
über Loreto nach Annecy zurück und fährt dann mit dem Schiff
nach Venedig; er macht Halt in Bologna und Turin, wo er mit
dem Herzog über die Gewährungen des Papstes an die Pfarreien
der Diözese spricht.
Im Jahr 1602 reist er erneut nach Paris, um mit dem Nuntius
und dem König über heikle diplomatische Fragen zu verhandeln,
die  die  Diözese  und  die  Beziehungen  zu  den  Calvinisten
betreffen. Hier bleibt er neun lange Monate und kehrt mit
leeren  Händen  nach  Hause  zurück.  Trotz  des  erfolglosen
diplomatischen Ergebnisses ist der geistige und menschliche
Gewinn, den er daraus zieht, sehr reich und wichtig.
Entscheidend für das Leben von Franz ist die Begegnung mit dem
berühmten „Kreis der Madame Acarie“: Es handelt sich um eine
Art geistliches Zönakel, in dem die Werke der Heiligen Teresa
von Ávila und des heiligen Johannes vom Kreuz gelesen werden,
und  dank  dieser  geistlichen  Bewegung  wird  der  reformierte
Karmeliterorden in Frankreich eingeführt.
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Auf dem Rückweg erhält Franz die Nachricht vom Tod seines
geliebten Bischofs.

6. Franz, Fürstbischof von Genf: 1602 – 1622
Am 8. Dezember 1602 wird Franz in der kleinen Kirche von
Thorens zum Bischof geweiht und bleibt zwanzig Jahre lang
Oberhaupt seiner Diözese. „An jenem Tag hatte Gott mich von
mir genommen, um mich für sich zu nehmen und mich so den
Menschen zu geben, was bedeutete, dass er mich von dem, was
ich für mich war, in das verwandelt hatte, was ich für sie
sein sollte.“
Aus dieser Zeit möchte ich drei wichtige Aspekte hervorheben:

6.1 Franz, der Pastor
In diesen Jahren zeigt sich sein Eifer in den Worten: „Da mihi
animas“, die zu seinem Programm wurden.
„Der  Priester  ist  ganz  für  Gott  und  ganz  für  das  Volk“,
pflegte er zu sagen, und er war das Vorbild schlechthin!
Die Probleme der Diözese sind zahlreich und sehr ernst: Sie
betreffen den Klerus, die Klöster, die Ausbildung zukünftiger
Geistlicher, das nicht vorhandene Seminar, die Katechese, den
Mangel an wirtschaftlichen Ressourcen.
Franz beginnt sofort, die mehr als vierhundert Pfarreien zu
besuchen, ein Besuch, der fünf oder sechs Jahre dauert: Er
spricht  mit  den  Priestern,  tröstet,  ermutigt,  löst  die
heikelsten  Probleme,  predigt,  spendet  Jugendlichen  oder
zukünftigen  Eheleuten  das  Sakrament  der  Firmung,  vermählt
Brautpaare…
Um der Unwissenheit des Klerus abzuhelfen, lehrt er in seinem
Haus  Theologie,  versammelt  jedes  Jahr  seine  Priester  zur
Synode, predigt… „Einige Jahre lang unterrichtete er seine
Kanoniker  in  Annecy  in  vielen  theologischen  Fächern  und
diktierte ihnen Lektionen in Latein.“
Viele strebten nach dem Ordensleben oder dem Priesteramt: Es
fehlte nicht an Willigen. Oft fehlte die Berufung!
Er schreibt ein Werk mit Anweisungen für Beichtväter, eine
kostbare Schrift pastoralen Eifers, in der Lehre, persönliche



Erfahrung, Ratschläge … miteinander verwoben sind.
Er besucht die zahlreichen Klöster der Diözese: er schließt
einige davon, in andere verlegt er das Personal, gründet neue
Klöster.
Er  kämpft  bis  zum  Schluss  um  die  Einrichtung  eines
Priesterseminars. Der Mangel an Mitteln ist auf den Egoismus
der  Ritter  des  Ordens  der  Hl.  Mauritius  und  Lazarus
zurückzuführen,  die  die  der  Diözese  zustehenden  Erträge
zurückhalten..
Die vorherrschende Eigenschaft des Pfarrers Franz ist seine
Fähigkeit,  Menschen  geistlich  zu  begleiten.  „Es  ist
anstrengend,  einzelne  Seelen  zu  leiten,  aber  es  ist  eine
Anstrengung, bei der man sich so leicht fühlt wie ein Mäher
und Weinleser, die nie so glücklich sind, wie wenn sie viel
Arbeit und viel zu tragen haben.“
Merkmale dieser individualisierten Bildung:
Reiche Menschlichkeit: „Ich glaube, es gibt keine Seele auf
der  Welt,  die  herzlicher  und  zärtlicher  und,  um  es  milde
auszudrücken, liebevoller liebt als ich, denn Gott hat es so
gewollt, dass mein Herz so ist“.
Vater und Bruder: Er kann sehr fordernd sein, aber immer mit
Sanftheit  und  Gelassenheit.  Er  schraubt  die  Anforderungen
nicht herunter: Man braucht nur den ersten Teil der Philothea
lesen, um das zu erkennen.
Besonnenheit  und  Konkretheit:  „Seien  Sie  während  dieser
Schwangerschaft  sehr  vorsichtig…  wenn  Sie  vom  Knien  müde
werden,  setzen  Sie  sich  hin,  und  wenn  Sie  nicht  genug
Konzentration haben, um eine halbe Stunde lang zu beten, beten
Sie nur eine Viertelstunde…“ (Madame de la Fléchère)
Gottesbewusstsein: „Man muss alles aus Liebe tun und nichts
mit Gewalt; man muss den Gehorsam mehr lieben, als man den
Ungehorsam fürchtet“. „Gott sei der Gott eures Herzens“.
Franz wurde das getreueste Abbild Jesu auf Erden genannt (Hl.
Vinzenz von Paul).

6.2 Franz, der Schriftsteller:
Trotz  der  Verpflichtungen,  die  mit  seinem  Bischofsamt
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verbunden  sind,  findet  Franz  Zeit,  sich  dem  Schreiben  zu
widmen. Was schreibt er? Tausende von Briefen an Menschen, die
ihn  um  geistliche  Führung  baten,  an  die  neu  gegründeten
Klöster der Heimsuchung, an bedeutende Mitglieder des Adels
oder der Kirche, um Probleme zu lösen, an seine Familie und
Freunde.
Im Jahr 1608 erscheint die Einführung in das fromme Leben, das
bekannteste Werk von Franz.
„Im Charakter, im Wesen, aber vor allem im Herzen von Franz
von  Sales  muss  man  den  wahren  Ursprung  und  die  ferne
Vorbereitung  der  Einführung  in  das  fromme  Leben  oder  der
Philothea suchen“: so schreibt Don Machey, ein Mann, der sein
Leben dem Studium der Werke des Heiligen gewidmet hat, in der
Einleitung zur kritischen Ausgabe von Annecy.
Das Vorwort ist vom 8. August 1608.
Dieses Buch wurde mit Begeisterung aufgenommen.
La Chantal spricht von „einem vom Heiligen Geist diktierten
Buch“. In den 400 Jahren seines Bestehens erlebte das Buch
über 1300 Auflagen mit Millionen von Exemplaren, die in alle
Sprachen der Welt übersetzt wurden.
Auch nach vier Jahrhunderten haben diese Seiten immer noch
ihren Reiz und ihre Aktualität bewahrt.
1616 erschien ein weiteres Werk von Franz: Die Abhandlung über
die Gottesliebe, sein Meisterwerk, geschrieben für alle, die
den Höhepunkt anstreben wollen! Er führt sie mit Weisheit und
Erfahrung zur völligen Hingabe an den Willen Gottes bis zum
Ort  der  „Vereinigung  der  Liebenden!“,  also  bis  zum
Kalvarienberg. Nur die Heiligen verstehen es, zur Heiligkeit
zu führen.

6.3 Franz, der Gründer
Im Jahr 1604 begibt sich Franz auf Einladung des Erzbischofs
von  Bourges,  Andreas  Fremyot,  nach  Dijon,  um  dort  die
Fastenzeit zu predigen. Von den ersten Tagen an fällt ihm die
Aufmerksamkeit und das devote Verhalten einer anwesenden Dame
auf.  Es  ist  die  Baronin  Johanna  Franziska  Frémyot,  die
Schwester des Erzbischofs.
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Von 1604, dem Jahr der Begegnung zwischen Johanna und Franz,
bis 1610, dem Datum von Johannas Eintritt ins Noviziat in
Annecy, treffen sich die beiden Heiligen vier oder fünf Mal,
jeweils für eine Woche oder zehn Tage. Die Treffen werden
durch die Anwesenheit verschiedener Personen aus der Familie
(der Mutter oder der Schwester von Franz) oder von Freunden
(Frau Brulart, die Äbtissin von Puy d’Orbe…) bereichert.
Johanna würde die Dinge gerne beschleunigen, aber Franz geht
mit Bedacht vor.
Nach und nach lösen sich die verschiedenen Schwierigkeiten,
man wird sich einig, es entsteht Gelassenheit und Frieden, und
so lassen sich die Probleme besser lösen.
Gott hat von ihrem Herzen Besitz ergriffen und sie zu einer
Frau gemacht, die bereit ist, ihr Leben für Ihn hinzugeben.
Ihr  lang  gehegter  Traum  wird  am  6.  Juni  1610  wahr:  ein
historischer  Tag!  Johanna  und  ihre  beiden  Freundinnen
(Giacomina  Favre  und  Carlotta  de  Bréchard)  ziehen  in  ein
kleines Haus, „la Galerie“, und beginnen ihr Noviziatsjahr.
Am 6. Juni des darauffolgenden Jahres legen sie ihre Gelübde
in Franz‘ Hände ab. In der Zwischenzeit baten andere nicht nur
junge Frauen darum, aufgenommen zu werden. So entstand der
Orden von der Heimsuchung Mariens.
Die  Ausbreitung  des  neuen  Ordens  hat  etwas  Erstaunliches.
Einige Zahlen: von 1611 (Gründungsjahr) bis 1622 (Todesjahr
von  Franz)  wurden  dreizehn  Orden  gegründet:  Annecy,  Lyon,
Moulins, Grenoble, Bourges, Paris…. Zum Zeitpunkt von Johannas
Tod  im  Jahr  1641  wird  es  87  Klöster  geben,  das  sind
durchschnittlich mehr als 3 pro Jahr! Darunter befinden sich
auch zwei im Piemont: in Turin und Pinerolo!

7. Die letzten Lebensjahre
Franz muss in seinen letzten Lebensjahren zweimal den Weg nach
Paris auf sich nehmen: wichtige diplomatische und geistliche
Reisen  –  anstrengende  Reisen  für  ihn,  der  müde  und
gesundheitlich  angeschlagen  war.
Der Ruhm der Heiligkeit von Franz ist in Paris so bekannt,
dass Kardinal Henri de Gondi ihn als seinen Nachfolger will

https://www.google.com/maps/place/Maison+de+la+galerie/@45.8971826,6.1300593,182m/data=!3m1!1e3!4m13!1m7!3m6!1s0x47fa9677b89bb417:0xcbfb282ccd5c85be!2s18000+Bourges,+Francia!3b1!8m2!3d47.081012!4d2.398782!3m4!1s0x478b8f2e3975af6b:0x12bd0c49c941cd02!8m2!3d45.8972795!4d6.1303707
https://de.wikipedia.org/wiki/Orden_von_der_Heimsuchung_Mariens
https://www.google.com/maps/place/Lione,+Francia/@45.7579454,4.8001109,16487m/data=!3m2!1e3!4b1!4m5!3m4!1s0x47f4ea516ae88797:0x408ab2ae4bb21f0!8m2!3d45.764043!4d4.835659
https://www.google.com/maps/place/03000+Moulins,+Francia/@46.5591249,3.3079754,8124m/data=!3m2!1e3!4b1!4m5!3m4!1s0x47f11c3130b4dc93:0x4093cafcbebbfa0!8m2!3d46.568059!4d3.334417
https://www.google.com/maps/place/Grenoble,+Francia/@45.184232,5.6980305,8328m/data=!3m2!1e3!4b1!4m5!3m4!1s0x478af48bd689be6f:0x618c10cd6e995398!8m2!3d45.188529!4d5.724524
https://www.google.com/maps/place/10064+Pinerolo+TO/@44.8820108,7.3071122,8372m/data=!3m2!1e3!4b1!4m5!3m4!1s0x4788250521d9638d:0x8528b3aea6c855cb!8m2!3d44.8845906!4d7.3306676
https://de.wikipedia.org/wiki/Henri_de_Gondi_(Kardinal)


und ihm dies vorschlägt. Die humorvolle Antwort von Franz ist
bekannt:  „Ich  habe  eine  arme  Frau  (die  Diözese  Annecy)
geheiratet;  ich  kann  mich  nicht  scheiden  lassen,  um  eine
reiche Frau (die Diözese Paris) zu heiraten!“.
Im seinem letzten Lebensjahr unternimmt er auf Ersuchen des
Papstes eine weitere Reise nach Pinerolo im Piemont, um den
Frieden  in  einem  Kloster  der  Feuillants  (reformierte
Zisterzienser) wiederherzustellen, die sich nicht auf einen
Generaloberen  einigen  konnten.  Franz  ist  es  gelungen,  die
Gemüter  und  Herzen  zu  ihrer  einstimmigen  Zufriedenheit  zu
versöhnen.
Ein weiterer Befehl des Herzogs verpflichtete Franz, Kardinal
Maurice von Savoyen nach Avignon zu begleiten, um König Ludwig
XIII. zu treffen.
Auf dem Rückweg macht er in Lyon im Kloster der Visitandinnen
Halt. Hier trifft er Johanna Franziska von Chantal zum letzten
Mal. Er ist erschöpft, predigt aber weiter bis zu seinem Tod
am 28. Dezember 1622.
Franz  starb  mit  einem  Traum:  Er  wollte  sich  aus  den
Angelegenheiten der Diözese zurückziehen und die letzten Jahre
seines Lebens im ruhigen Kloster von Talloires am Ufer des
Sees verbringen, um sein letztes Buch, die Abhandlung über die
Nächstenliebe, zu schreiben und den Rosenkranz zu beten. Wir
sind überzeugt, dass er das Buch bereits durch das Beispiel
seines  Lebens  geschrieben  hat.  Was  das  Rosenkranzgebet
betrifft, so fehlen ihm jetzt weder die Zeit noch die Ruhe.

(fortsetzung)
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